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Zum Theil vorgetragen in der Ebſtlaͤndiſchen Literaͤriſchen Geſellſchaft am 11. März 1870. 


Einer ziemlichen Anzahl unſerer Chroniken und ſelbſt den werthvollſten iſt 
in neuerer Zeit nicht das Glück widerfahren, deſſen ſich z. B. die Scriptores 
rerum prussicarum zu erfreuen gehabt. Obſchon die hanſenſche Ausgabe 
der Chronik Heinrich's von Lettland ſich wegen der rectificirten Zeitrechnung 
und der ſorgfältigen Regiſter empfiehlt, behält ſie doch, einige Aenderungen 
abgerechnet, den ſeit Gruber und Arndt überlieferten Text bei, der von 
Interpolationen wimmelt, und ut mit einem Commentar belaſtet, der den 
Anforderungen der Wiſſenſchaft nicht mehr entſpricht, — Uebelſtände, 
denen hernach Andere nur zum Theil haben abhelfen können. Der Text 
der livländiſchen Reimchronik wurde von einem berühmten Sprachforſcher 
Deutſchlands mit allzu großer Willkür und wohl etwas tumultuariſch um— 
geändert; bedächtiger verfuhren zwei inländiſche Gelehrte, denen doch hinwieder 
eine beigefügte Paraphraſe ganz mißlungen iſt, während die Kritik in den 
Erläuterungen mitunter der nöthigen Schärfe entbehrt. In dem Abdrucke 
der rüſſowſchen Chronik ſind die Abweichungen der zwei erſten Ausgaben 
nicht angeführt worden, und was die Chronik des Hiärn betrifft, ſo wurde, 
von ihren letzten Partieen abgeſehen, nicht der beſſere Text der dörptiſchen, 
ſondern der einer rigiſchen Handſchrift mitgetheilt, die Menge der Varianten 
keineswegs vollſtändig zum Schluſſe hinzugefügt. Auch für des Fabricius 
freilich ſonderbares Machwerk hätte man wohl mehr Manuſcripte zu Rathe 
ziehen und danach manche grauſige Corruptel beſeitigen können. Von 
Kelch's Werke iſt der zweite Theil überhaupt noch nicht gedruckt und ſomit 
von unſeren Forſchern faſt gar nicht beachtet worden. Zu alle Dem kommt 
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noch, daß für die Mehrzahl unſerer alten Geſchichtsbücher die gehörigen 
kritiſchen Commentare ſchmerzlich vermißt werden. Lediglich der den Scrip- 
toribus rerum prussicarum einverleibten Chronik des Hermann von 
Wartberge iſt eine für unſere Zeit genügende Ausſtattung zu Theil ge— 
worden, obſchon damit nicht geläugnet werden ſoll, daß auch dort hin 
und wieder eine Kürzung oder Verbeſſerung ſich anbringen läßt. 

Ich gehe jetzt über auf die Chronik des ehrenwerthen rigiſchen Bürger— 
meiſters Franz Nyenſtede, mit deren von Tielemann herrührender Aus— 
gabe ) es gar mißlich ausſieht. 

Vom Original dieſer Chronik iſt ſeit dem vorigen Jahrhundert jede 
Spur verſchwunden. Tielemann hat für ſeine Ausgabe ſechs Abſchriften 
„benutzt“, unter denen, behauptet er, eine alte, dem Paſtor Benjamin von 
Bergmann in Rujen gehörige „die wichtigſte“ ſei und „unſtreitig“ das 
Original „am treuſten wiedergebe“; nur die 2 erſten Blätter ſeien von 
ſpäterer Hand, in der Mitte und am Ende vermiſſe man einige; ein aus 
der Sammlung des Bürgermeiſters J. C. Schwartz ſtammendes Manuſcript 
der rigaſchen Stadtbibliothek ſei zwar von einem alten Exemplar, aber 
ſehr fehlerhaft copirt, ein drittes, das brotzeſche, gebe, 8 eingeſchaltete 
Blätter eines alten Exemplars ungerechnet, eine Abkürzung; die 3 übrigen 
Handſchriften ſeien aus neuerer Zeit, nur in jenen 2 erſten der unver— 
kürzte Text, die alte Sprache und Schreibweiſe beibehalten. Demnach wird 
Tielemann ſchwerlich den von ihm veröffentlichten Text zuvor erſt recon— 
ſtruirt, vielmehr, obſchon alle 6 Abſchriften vergleichend, denjenigen Text 
geliefert haben, der ſeiner Ermittelung zufolge ſich als der älteſte und beſte 
erwies. Und doch — auch Tielemann giebt uns Nyenſtede's Chronik nur 
in einer Verkürzung, auch bei ihm ſind Sprache und Schreibweiſe durchaus 
moderniſirt, ſo daß zu vermuthen ſtände, entweder er habe ſich nach dem 
mit Lob hervorgehobenen Texte nicht gerichtet, oder dieſer Text ſei jenes 
Lobes nicht würdig. Letztere Vermuthung wird die richtige ſein. 

Wer das hinter der Chronik durch denſelben Tielemann nach dem 
Original mitgetheilte „Handbuch“ des Nyenſtede ſich anſieht, muß ſofort 
auf den Argwohn gerathen, daß Schreib weiſe und Sprache des tielemann— 
ſchen Textes der Chronik nicht echt ſeien. Nun iſt es mir geglückt, einen 
Text ausfindig zu machen, der nicht allein in dieſer Beziehung den Original 
offenbar viel näher kommt, ſondern überdies auch — weit vollſtändiger tft. 
Bereits Arndt 2) merkt an, daß es zu feiner Zeit mehr Auszüge aus der 


t) in den Monumentis Livoniae äntiquae, 2, h. 
2) Theil 2, S. 2. Vgl. Gadebnſch, Abhandlung v. Livländ. Geſchichtſchreibern, 84 ff. 
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nyenſtedeſchen Chronik als unverkürzte Exemplare gebe, und es werden denn 
freilich, meine ich, auch Auszüge exiſtiren, die, wie Tielemann's Nr. 3 bis 
6, noch unvollſtändiger find als feine Nr. I und 2, die er irrthümlich für 
unverkürzte Abſchriften hielt.?) Wenn er erklärt, daß Nr. 3 bis 6 ſich 
„nicht ohne Grund“ Abkürzungen und Weglaſſungen erlaubten, ſo iſt Das 
ſelbſt in Betreff Deſſen, was dem von ihm publicirten Texte fehlt, mit— 
nichten ganz richtig. Aus einigen Angaben, welche Arndt und Gadebuſch 
dem Nyenſtede entlehnt haben, ließ ſich ſchon erleben, daß Dieſer bie: 
weilen von ziemlich intereſſanten Dingen, die man bei Tielemann nun 
vergebens ſucht, erzählt hatte. Zwar daß der Alte meiſtens recht weit— 
ſchweifig redet, ſoll damit nicht beſtritten werden. 

Der Ehſtländiſchen Bibliothek zu Reval iſt im Jahre 1855 von dem 
Herrn Ludwig Baron von Roſſillon eine Handſchrift in Folio geſchenkt 
worden, die auf ihren erſten 131 Blättern eine Copie der nyenſtedeſchen 
Chronik, auf den übrigen mehrere Rigenſia enthält. Obwohl nun beſagte 
Copie, die vermuthlich dem 17. Jahrhundert angehört, ſehr viele Spuren 
von Flüchtigkeit an ſich trägt und nicht allein manche Wortformen ganz 
undeutlich wiedergiebt, ſondern auch durch Nichtverſtändniß ihrer Vorlage 
und durch Schreibfehler entſtellt iſt, läßt ſich doch behaupten, daß ſie einer— 
ſeits wegen ihrer größeren Vollſtändigkeit, andererſeits darum, daß ihre 
mit Niederdeutſch reichlich durchſetzte Sprache, ſo wie ihre curioſe Schreib— 
weiſe ſie ſattſam kennzeichnet, endlich auch, weil eine nicht geringe Anzahl 
verderbter Stellen des tielemannſchen Textes durch ſie berichtigt wird, 
durchaus den Vorzug verdient. 

Da indeſſen zu einem Abdruck der ganzen Chronik nach der revalſchen 
Handſchrift für's Erſte wenig Ausſicht vorhanden iſt, jo mag es, nachdem 
ich lauf Seite 137 f. nur eine kurze Probe daraus mitgetheilt, nicht un: 
ſtatthaft ſein, hier eine längere, die ebenfalls wegen ihres Inhalts anſprechen 
dürfte, folgen zu laſſen. Obgleich ich augenſcheinliche Schreibfehler des 
Copiſten ſtillſchweigends verbeſſert, manche getrennt geſchriebene Sylben zu 
einem Worte vereinigt, verbundene Wörter getrennt, für die S-Zeichen, 
weil es meiſtens unklar blieb, ob fie unſerem 8, f, ſſ oder ß eutſprechen, 
die jetzt üblichen Buchſtaben angewandt, auch die wilde Interpunction in 
die moderne umgeſetzt habe, bleibt doch an Abſonderlichkeiten der Schreib— 
weiſe genug übrig; a, o und ee zu unterſcheiden iſt oft unmöglich; das 
n mam Schluſſe maucher Endungen wird ſtatt in hingeſchrieben ſein. 

) Eine verkürzte Abſchrift im Beſitze des Herrn Barous v. Toll habe ich noch, 
keine Gelegenheit gehabt näher einzuſehen. 
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Aehuliche Ungenauigkeiten und vormals modische Manieren würde das Original 
der Chronik vielleicht nicht minder aufweiſen ). 

Neuerdings hat Herr Profeſſor Schirren in der Königlichen Bibliothek 
zu Stockholm ein Bruchſtück unſerer Chronik aufgefunden, das jedoch nicht 
von ſonderlichem Werthe zu ſein ſcheint; gleich die erſte daraus mitgetheilte 
Stelle 5) ſpricht für dieſen Verdacht. Lautet es bei Tielemann, Seite 5, 
am Narvaſchen Bache liege das Schloß „unter der“ Stadt Narva (], 
„neben“ dem hohen Waſſerfall [!), jo meldet die ſchirreuſche Abſchrift, an 
der Narffiſchen Bäcke liege das Schloß „vnd die“ Stadt Narffe „Benand“ 
[I]; das Richtige giebt die revalſche Copie: an der Narffeſchen Beke ſei 
das Schloß und die Stadt belegen „benedden“ ah = unterhalb! 
dem hogen Waſſerfalle“. 

Möge hier denn noch eine kleine Auswahl von ſonſtigen argen Schnitzern 
des tielemannſchen Textes ihren Platz finden; man ſollte doch wieder kaum 
glauben, daß dieſelben und außerdem noch ſo viele andere ſich alleſamt 
in jener Abſchrift Bergmaun's, die nach Tielemann's Ausſage unſtreitig 
das Original am treuſten wiedergiebt, oder in der freilich ſehr fehlerhaften 
Copie des Schwartz vorfinden. 

Seite 4 ſteht „übergeben“ ſtatt „obergen“, d. h. übergehen; 

„gutfoldigen (2) Fleiß“ Watt „Entfoldigen Fleiß“, einfältigen Fleiß. 
Seite 6 ͤ „und oft mehr oder weniger“ ſtatt „min offt mehr“, minder 

oder mehr; 

„Friedenszeit“ anſtatt „feyde“, Fehde; 

„herüber kommen konnte“ ſtatt „vorvber könte“, vorüber konnte. 
Seite 7 „bringen ſie genug. Hingegen werden mit Fellen und andern 

den Kauffleuten dienlichen Waaren“ ſtatt „bringen ſie genoch die fülle 

undt Handelen ware, fo ihne denlich,“ [und handeln (dafür) Waare, 
fo ihnen dienlich (‚wieder ein).] 

„Lächſe und Fiſche“ ſtatt „friſche Lexſe“. 

Seite 9 „die curiſchen Bauern“ Hatt „die öſelſchen Buren“. 

Seite 10 „die alten Häuſer, Städte, Schragen“ anſtatt „de altenn Henſe— 
ſteden ſchragen“, die alten Schragen der Hauſeſtädte. 

Seite 14 „Urkunden (?)“ ſtatt „vnkunde“. 

Seite 19 „vier Jahre“ ſtatt „11 Jahr“ (von 1193 bis 1204]. 


) Vgl. Rigaſche Mittheilungen, 1, 419 f. und den tielemannſchen Abdruck von 
Nyenſtede's Haudbuche. — ) Schirren, Nerzzich ni livländiſcher Geſchichts-Quellen — 
S. 208, Nr. 82. 
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Seite 22 „Graff Albrecht aus Irland“ [!] anſtatt „graff albrecht von orla— 

munt“ [Orlamünde]; 
„Junnoküll“ für „Immoculle“. 

Seite 40 heißt es, Plettenberg habe die Friedens Conditiones den ruſſiſchen 
Abgeſandten „in 54 Puncten laſſen zuſtellen“, anſtatt: er hat ſie ihnen 
„auff funfftzigh und Ezliche wenich, ich Halt [= meine] 54 Jahr 
laſſen Zuſtellen“. — | 

Doch genug hievon. Die Vergleichung unſeres nun folgenden Textes 
mit dem, welchen Tielemann Seite 48 ff. geliefert hat, überlaſſen wir dem 
geneigten Leſer, der ſich etwa weiter für die Sache intereſſirt. 


Anno 1556 Do Erſchein int Nordtoſten eine große Comete, ein 
Klarer ſterne mit einem Langen ſchwantze wie ein Dicker beſem, damit 
Gott der Here de Kumpfftigh ſtraffe geoeget ). 

Wie Nun der vorzZiegelte ) Zins nicht erfolgte, do vorſamelde der 
großfurſte Zu pleskauw Ein groß Her und ſetzede Zum vberſten Woyewodden 
oder VeltHeren einen Taterſchen Heren, Heiß Zaer Zigallee ), hette vil 
Tatern mit im Zeuge ); er war ein anſehnlicher großer Man von perſohn, 
auch vorſtendich und beſcheden s). der Zeuch mit 40000 Man in Liflant, 
Anno 58 den 25. Januar, und theilte das Her in 3 Hauffen. ſobaldt 
je ober de grentze Kemen, do moſten de Zobelen e) und Beilen Blenden 
und fneiten ). da wart nidergehauwen beyde Minſchen und veh, was fie 
vberquemen 9), alle Hoeffe und Baurfaten verbrandt und mehrendehl das 
Lant durchgeſtreifft und vorHert; darnach Zoch er wider Zurucke nach 
ples kauw. 

Von der pleskauw ſchriff er Zuruck einen Brieff an den Biſchoff 
Herman Zu Dorbte und beklagte das vnſchuldige Bluet, das vorgoſſen 
war, und beſchuldigte ihren Vnvorſtandt, daß ſie ſich fo vbel verfehen ) 
und den Groß-Furſten Zu ſolchen Zorne bewogen Hetten-; ihme aber 
ſchmertzede, daß fo vil vnſchuldigs Bluts vorgoſſen wehre und ſolch groß 
ſchaden dem Lande geſchen, da ſie doch woll ſiegen 10), daß ſie mit ihrer 
macht dem großfurſten Keinesweges widerſtreben Könten; der Halben wolte 


2) vor Augen geſtellt, angezeigt hat. — ) der mit Siegel und Brief verheißene 
Zins ans dem Bisthum Dorpat. — *) Zar Schig Alei. — ) = Zuge. Heere? — 
) klug. Vgl. S. 207. — ) Lies „Zabelen“? Säbel. — ) blinken und ſchneiden. 
Nach Hauſen's Geſchichte der Stadt Narva S. 27: „vermuthlich ſchärſen und ſchleifen“! — 
) überfamen, antrafen. — )) vorgeſehen, bedacht. — )) ſähen. 
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er ihm nn) nach guter meinung geratten Haben, jie ſolten noch bey Zeiten 
großeren ſchaden und vngelucke vorKomen und ſenden ihre anſehnliche 
Botten (91 an den großfurſten je ehr je Lieber und ſchlan ihr Heubt vor 
den großfurſten; er wolte gerne mit feiner intercession und vorBitt Zu 
Hulffe Komen, daß der großFurſte mochte vorſohnet werden und ſie widervmb 
Friede erlangen muchten. 

Zwar 13), wie alle Bauren von den Muſchowilerſchen greußen von 
ihren benachbarten gewarnet und ſelbeſt de auruſtunge des vorgenommenen ) 
vber Zugs vor Augen ſiegen 15), fluegen 16) mit ihren Weiber und Kinderen 
und geſinde ſampt ihrer Haffe und gerede 17), fo vill fie mitſchleffen Könten, 
nach Dorpte under de Mueren 12), alle Muſchowiter packeden ſich wech aus 
Lifflant nach ihrem Lande, dabey mau je Hantgreifflich ſpuhren Konte 1°), 
was folgen worde. Darvmb möſte es eine große vorblendinge von Gott 
fein, daß de Heren der Lande nicht im geringſten ſich dajegen Hetten mit jo 
wenich oder viel Volckes, als fie aufbringen Hetten müegen, of de grentze int 
felt gegeben; aber Gottes Zorne der ſunde Halber war angebrant 20). 

Wie nun diſer vberZuech war geſchen und das ſchreiben von des 
Muſchowiters felteHeren Zaer Zigalloee war anKomen, wart Eileutz von 
den Hern der Lande nach Wolmer ein LandtTagh vorſchriebeu, und do 
wart geſchloſſen, daß man Eilens vom LandtTage, wie geſchach 2), ſolte 
einen poſt 22) abjagen an den großFurſten, umb ein geleide Zu bewarben 
vor große geſanten, de de 23) Handelen müchten vmb einen abedrach 29) 
wegen des vorſchriebenen ) Zinſes. der poſt jagte Eilens und quam in Kurtze 
Zeit mit den geleite Zuruck; die geſanten worden vorordnet mit gewiſſen 29) 
befehlich, vmb den Zins abe Zuhandlen. fo wart auch do geſchloſſen, daß 
alle ſtende und ſtette ſich ruſten ſolten, ein jeder nach ſeiner gebuer, mit 
dem Erſten grafe dem Hermeiſter ins felt zu folgen; de Brieffe 2°) worden 
gefertiget und das Landt wardt aufgeſchriben 27). 

Die Geſanten Zogen fort, ſo ſchleunich ſie Konten, und ſchreben 
Heimlich Zurucke, daß der großFurſt ſich ſterkede, mit einen nien 28) Zuege 
und einer großen Arkeley 2°) in Lifflandt zu Komen. Wie fie in de Muſchow 


1) niederdeutſch jem, engliſch them, ihnen. — '?) Boten vornehmen Standes. — 
19) wahrlich. — ) projectirten. — *) ſahen. — !, flohen. — ) Habe u. Geräth. — 
12) Mauern. — ??) konnte man daran — fpüren. — 291 Pfalm 2, 12; Seren. 7, 20. — 
21) wie er geſchah? noch während des Landtags? — ??) Coutier, Jäger. — ) die da. — 
24) Abtrag, — Genngthuung, Zufriedenſtellung. — ) beſtimmtem, genauem. — ?°) an 
die Stände und Städte. — zum Aufbruch verſchrieben oder beſtellt, aufgeboten. — 
2) neuen. — ) Artillerie. 
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Komen, worden de Tractaten ſchleunich vorgenomen, und Ließ ſich der 
großfurſte behandelen Zum friede vor ſextzighTauſent Dahler. do ſolten 
fie gelt Zahlen zo), das Hetten die geſauten nicht bey ſich. das mochte 
der großFurſte auch wol wiſſen, fie aber, de Geſauten, vorliegen ſich darauf, 
daß ſie vortroſtunge Hetten von Etzlichen reichen reuſchen Kauffleuten, ſo 
in Lifflant plegen Zu Handelen; wo fie Zum Friede gelangen konten, 
wolten fie ihm 3111 die gelder vff Wexell vorſtrecken und inn Lifflant wieder 
Entfangen. "fo hatte der großFurſt vorbeden Loſſen 3) den Kauffleuten 
bey Leibesſtraff, den geſanten Kein gelt Zu leihen oder Zu vorſtrecken. wie 
das abe war 32) und fie ſich Bloßgeben moſten, daß ſie gerne 33) gelde 
Hetten, Erbieten ſie da geißeler Zu bleiben, ſie wolten de gelder aus Liff— 
lant Holen loſſen. do wart der großFurſte Zornig und Beſchuldigte de 
Geſanten, daß man ihme alle Zeit mit worden und vngrunde vorginge s)), 
und ließ ihm 1) ſagen, daß ſie ſich ſchleunich von feinem Hoeffe packen 
ſolten. do moſten ſie Eileus vuvorrichter ſachen Zurücke Ziehen, ſie Krigen 
aber Heimlich einen Muſchowiter, der off de poſt 38) nach Lifflandt vorab— 
jagte mit einem Brieffe, darin Kurtzlich vormelt wart, wie es da afgelauffen 
und daß man Eilens ſolte wider abjagen vmb ein nie 28) geleide vor 
andere geſanten, de mit dem gelde muchten Ein Ziehen, ob man es noch 
Zum fride er Halten Konte, und daß de gelde muchten an de Handt 
gebracht werden je ehr je lieber; fie wolten Eilen, jo vile ihnen muchlich, 
zuruck 36). 

Diſer poſt 27) quam in med Tagen aus der Muſchow Zu Dorpte. 
da war abermahl gut rat Teuer. dannoch worden Balde andere Ney 
geſanten vorordnet und de gelder bey de Hant da gebracht. de rahts— 
Heren und Burger der ſtadt Dorpte lenden ai da Zu aus der ſtadt 
10000 Daler, ich Habe ſie Hilffen Zehlen; auff der ſchreyberey Zu Dorpte 
worden de 60000 Tahler ingepackt, ich Habe ſie Helffen packen. Mein 
Her zs), der Burgermeiſter Zu Dorbte, itzo meiner Haus Frauwen 0) Vatter, 
Her Detmer Meyer, Lende 28) da Zu 500 Tahler. wie nun der poſt Eilens 
mit dem geleide aus der Muſchow Zuruckquam, wahren abermahl de ge: 
ſanten fertig und Zogen vort *) mit dem Erſten offen waſſer auf de 


0) So lies ſtatt „Zehlen“. — )) verbieten laſſen (weil er wohl wußte ꝛc., ſiehe 
oben). — ) vereitelt war. — 29 keine. — ) ob — ihn aufziehe, foppe? — 
8) d. h. ſchleunigſt. — ) fie ſollten möglichſt ſchnell (mit den Geldern) zurückkommen 
(nach Moskau). — *) „Dieſe Poſt“ bei Tielemann, wegen einer vorher ſtattfindenden 
Lücke ganz mißverſtändlich. — 2871 liehen. — 201 Principal. Bei Tielemaun „Der 
Herr Bürgermeiſter“. — 101 = meiner jetzigen Hausfrau. — “) fofort? fort? 
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pleskawe, auf daß fie je Eilentz bortKomen möchten; dan fie fegen 18) woll, 
daß der großFurſte nicht ſeumede, mit feiner Arkeley 2) und aufzgeuge «2) 
ſich Zu ruſten. 

der Hermeiſter und der Biſchoff von Dorpte Zugen auch auff mit 
ihrer macht, die nich ſehr ſtarck war gegen des großFurſten Hauffen Zu 
rechen, lagerten ſich Zum Kiripe ), Anno 58 im May. Aber der groß: 
furſte ließ ſich das nicht ihrren “); er Zuch mit 2 Hauffen vort und 
groben geſchutze, da Kraut und Lodt genoch bey, Zuech mit einem Hauffen 
vor de Narffe, mit dem anderen vor das NeyeHaus ), das nur 5 mile 
licht von Kiripe, Hebt das flux au Zu beſcheßen *) und nimpt es in. 
De Teutſche Narffe war noch vnbeſchoſſen, jedoch durch vorHengniſſe Gottes 
wirdt A7) darin ein Feur Los, erſt in eines Barberen Cort Velcken 18) 
Haus, und nimpt de vberHandt, weilen vile Holtzerne gebeuw und deker +°) 
darin 5°) wahren. wie de Moſchowiter im Lager, das nach jenſit der Becke 
Lach, das gewar werden, daß das feur die vberHaudt nam, gaben fie "äi - 
bey Hauffen mit Böhten und floeten 52) vber die Beche wie ein jmeſchwarm 52), 
Hoeffen 53) an mit ledderen 8) vber de Muren 18) Zu Klemmen »); da 
Konten de in der ſtadt nicht Zugleich den feindt und das feuer warten, 
moſten de flucht geben auf das ſchloß und de ſtadt dem fiende reumen. 
da begunten de fiende mit gewalt das feur Zu leſchen, daß ſie vort ſo 
vill drechlicher 56) ſich an das ſchloß machen müchten, welches von außen 
woll Zimlich faſt, aber aus der ſtadt, weilen der feint de jnnehette, vill 
lichter als von außen Zu gewinnen iſt. wie ſie nun aus Noht de ſtadt 
vorloſſen muſſen, jo wehren ſie Zu ihrem vorteil 57) aufs ſchloß gewichen; 
jo wer der Her Coadjutor des Hermeiſters forſtenbarges, GotHardus 
Keteler, der darnach Hermeiſter und Hertzoch in Churlandt wart nach des Her— 
meiſters Furſtenbarges Töede, der war vorordnet, mit den Harriſchen und 
wirſchen Landſaten und mit den rigeſchen Knechten, die 5°) er in de be 
ſatzunge gelecht Hette, de narffe Zu beſchutzen, und Hette fin Lager 3 mile 


4) Aufzuge, Heere? Vgl. Anmerk. 4. Gleich nachher: „Zugen auch auff“. 
Bei Tielemann „vnd allem Vorraht“. — ) Kirumpäã beim jetzigen Werro. — 
%) irren. — ) Nenhanfen. — *%) das niederdentſche beſcheten? — *) Am Rande 
Debt „Anno 58, 12. May“. — 6) bei Tielemann „Cordt Volcken“. Ve — langes 
u? Bei Rüſſow „Cort Ulken“; Rig. Mittheilungen 9, 57 „Henrich Ulken“. — 
2) Dächer. — °°) in der Stadt. — ) Flößen; Rig. Mittheilungen 9, 56. — *) Immen«, 
Bienenſchwarm. — )) huben. — ) Leitern. — ) klimmen. — ) fofort (Anm. 41, 
oder fürder?) deſto bequemer. — *) Vortheil oft — vortheilhaftere, geſchütztere Lage 
oder Stellung. — “) geht nur auf die Knechte. 
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von der Narff vuter den dren Bergen 5%), wie fie nu off dem ſchloß de 
gefahr groß ſiegen 15), ſendte der Vogtt vom ſchlöſſe und der raht Zur 
narffe aus dem ſchloſſe einen rigiſchen befehlhaber an den Heren Coad- 
jutor Keteler, daß er fie Entfangen og) wolte. aber es war vmbſonſt; der 
dorſte s) es nicht wagen, brach ſin lager auff 2); do moſten ſich de auf 
dem ſchloſſe ergeben, bedingen lebens Friſt und freien ab Zoch. do Zuch der 
Keteler aus dem felde davon. 

Wie auch das niehaus s) vom Moſchowiter war eingenommen, 
Trauwede ſich der Hermeiſter nicht lang 6s) zu Kirienpe mit dem Biſchoff 
von dorpt Zu bleiben, ſonder ſie vorEinigten ſich, daß der Biſchoff mit 
dem Adell und Lantſaſſen ſolte in de ſtadt Dorpte ruden vmb der be— 
ſatzunge willen der ſtadt; der Hermeiſter forſtenbarch wolde mit des 
ordens leuten und den von Adell und Landtſaſſen aus dem ſtichte von 
Rige und Churlandt ſich bey dorpte int felt lagern, vmb de ſtadt von 
Dorpte Zu beſchutzen. 

Wie nun de leſten e) geſanten in der Muſchouw Zum erſten anfingen 
mit dem großfurſten Zu tracteren, Liß ſich der Handell woll an, als 
wolte der groß Furſte noch vor de 60000 Taler den friede loſſen behalten 65) 
und das gelt Entfangen. onder werenden Tractaten jo Kumpt ihne der 
eine poſt vber den anderen, daß die ſeinigen ſolche Fictory in Lifflandt 
gehabt, de Narffe und das NeyHaus Einbekomen. do wolte er Keines— 
weges das gelt nemen, ſonder wolde behalten de Narffe und das Ney— 
Haus, ſo er ſchon mit dem ſchwerde Hette gewonnen. do ſie das nicht 
vorwilligen wolten, do weiſede er de geſanten abermahl vnvorrichteder 
ſachen abe Zuruck mit ihrem gelde, das behelt er nicht, Vnd for vort mit 
dem Krige, richtede feinen an Zuech vff Kyrienpe, de ergaben ſich ſtrax. do 
Nam der Hermeiſter Furſtenbarch mit des ordens folck und dem ſtichtſchen 
adel vnd Curlenderen den Weeke e) von Dorpt nach walke und Wolmer 
und ließen de ſtadt dorpte hinder ſich in der gefahr, den Biſchoff darinne 
in großer Truebſelicheit. 

der muſchowiter aber ruckede vor de ſtadt mit ſchwaren geſchutze, 


0) den drei Bergen, drei Blaubergen, drei Gebrüdern, unweit Waiwara. — 
0) wohl zu leſen „Entſetzen“. — “) niederdeutſch boren den Muth haben; bei 
Tielemaun „durffte“. — °?) bei Tielemann (nach einer früheren Lücke) ganz falſch: 
„zog aus dem Felde 3 Meilen von Narva“. — °®) getraute ſich — nicht länger. — 
c) letzten. — „) wohl Verbum (vgl. erhalten, zwiſchen Anm. 35 und 36 im Texte), 
nicht = ungeſtört, unverletzt. — ) die Weiche, den Rückzug; bei Tielemann „den 
Weg“! 


ſterckede das lager Teglich Zu Waſſer und Zu Lande von pleskau mit 
vilen volcke, groben geſchutze, Krudt und Lodt und allerley Fictualj und 
ſchlogh Zwey ſchantzen davor, eine vor der Drensporten 87), de ander vber 
der Einbeche auf der Balbane ss), und fingk an Zu ſcheißen 6%). do de 
vom Adell das vornehmen 7%), rückeden fie aus der ſtadt bey nachtZeiten 
und ließen ihren eren, den Biſchoff Zu dorpt, im ſtiche. 

do ſchickede Ein raht von Dorpte an den Biſchopf und Ließen an Zeigen, 
ſie ſegen 1%), daß der Hermeiſter furſtenberch vber den genommen apſcheidt zu 
von der ſtadt wehre ab und wechgeZogen; fie ſpuerten auch, daß de vom 
adel abtreten 72) und Ließen den Heren Biſchoff mit ihnen in der Noht 
ſtecken. jo wehren ſie auch gar ſchwack, de weite feſtunge Zu beſetzen alleıe, 
ſintemahle, wie ihr Hochwirden gnaden wueſten, daß in der vorjahrſchen 
Hitzigen bruſtſuecht 73) nicht allene vile junger burger hingeſtorben, ſonder 
auch von den 200 ſoldaten, fo fie gehabt, vaſt Etzliche *) geftorben. ſonſten 
Erboten ſie ſich, bey ihre Fürſtliche und Hochwirden gnaden Ehre, Leib und 
gut aufZuſetzen, wie ſolches ſtandthaͤfftigen und Treuen vnderdanen Eigende 
und woll auſtunde, wo man 1) ihre Hochw. g. vormeinden, daß fie 16) noch 
Konten das ſchloß und hinder der Dom Kirchen ihre wehre beſetzen. Do 
fragte der Her biſchof, ob fie auch von des feindes ſchoß "9 ſchaden Ent: 
fangen Hetten. do wart geantwortet, es wer einem vornehmen Burger, 
von ihren quartermeiſtern einer, Ebert ſtorke 78) genandt, ein ſchinkell voriges 
Tages auf dem drensThorme wechgeſchoſſen, der Lege in großer vnmacht, 
und wehren 2 Hantlanger bey ihue weghgeſchoſſen mit dein groben ſchutzen 7°); 
jo wehren Etzliche ſoldaten und junge geſellen dem 80) feinde nach der 
ſchautze ausgefallen, derer auch 2, dre und Ezliche dreger 81) gebleben wehren. 
fie ſiegen 1o) aber, daß ihnen tagh und nacht Zu wachen baldt ſchwer 
fallen worde; der feindt hette ſehr grob geſchutze und einen großen eruſt 
vor. Baten derwegen und Zeigeten an, fie Hetten Zwey Bauren da Zu 


7) d. h. Audreaspforte. — °°) bei Arndt 2, 236, Balbahne, bei Gadebuſch, Livl. 
Jahrbb. 1, b, 529, Ballbahne. Ob dasſelbt Wort mit „der Bolwäne“ (ausgeſtopfter 
Lockvogel) und „Balbahn“ (mit Reiſig verdeckte Jägergrube)? vom ruſſ. bolwan 
(Götzenbild, Haubenftod)? Vgl. Gutzeit, Wörterſchatz der Deutſchen Sprache Livlands, 
1, 95. 141. — % das niederdentſche ſcheiten (fcheten) ? — "91 vernahmen. — *) gegen 
die Abmachung. — *) bei Tielemann „abritten“. — ) der im Frühjahr graſſirenden 
hitzigen Bruſtſeuche; vgl. Gutzeit 1, 156. — ) recht viele; vgl. bei Tielemann 131 


„etzliche ville“. — *) wenn nur. — ) der Biſchof. — * Geſchoß, oder Schuß, 
Schießen. — "81 bei Arndt, 236, Eberhard Starcken, bei Gadebuſch, 530, Eberhart 


Starken. — ) Geſchütze. — °°) „zu dem“? — DI) 2 oder 3, und etliche Träger 
(Laſtträger). 8 


gekaufft, die wolten ſich 2) bon eben euren und gebrauchen Laſſen, daß“ 
ſich ein jeder wolde mit einem bocte de Bache hinauf geben in der nacht 

und dan de boete im Buſche vorſtechen, vordan Zu fuße lauffen durch 

ihnen bekante wege bis an des Hermeiſters Lager. Batten derHalben 

abermahl s), ihre Hochw. G. wolte Benebenſt ihnen ſchreiben, den Zu— 

ſtandt und bekummerniſſe der ftadt ausfuhrlich vormelden und umb Hulffe und 

Entſatz bitten, oder ſie muſten ſich in Kurtzen Tagen einer betrubten ver— 

Enderung Haben Zu beſorgen. 

Do antworte der gute, Frome Biſchoff Herman mit beTruebten ge— 
muth: „Lieben getrenwen, wir Haben an einen Ehrbaren radt za) und der 
Loblichen Burgerlichen gemeine ihrer beſtendigen Treuwe gar genen sa) 
Zweybell, Haben vns auch des Treuen Erbietens in allem guten Zu bedancken; 
wolte Gott, dz wir den Tagh erLeben möchten, es ſolte auch in allen 
gnaden er Kant werden. Beklagen und beſeufftzen muſſen wirs aber, daß 
vnſere ritterſchafft und die vom Adell vns in diſer Högeſten noth wider 
ihre gebur vns [sie] jo vorlaſſen und davonreiten *), der Halber wir vns 
dan auch mehr als Zu ſchwack befinden, vnſere weren Tach und Nacht 
nach nottrofft Zu beſetzen 8°) und gebuhrliche jegenwer ſolchem mechtigen 
fiende zu dohn.“ derwegen fetten fie einem jeden guten raht vor 3e), durch 
das mittell 8”) dem Heren meiſter und den anderen ſtenden de vorſtende 2°) 
not Zu Entdecken durch ſolch ſchreiben und mb Entſatz, Hulff und bey— 
ſtandt Zu bitten; ihre Hochw. furſtl. gnad. wolden ihre Breffe Zwey Eins 
Lautes fertigen, daß einer nach dem anderen ſich mochte auf den wegh 
begeben. Ein Erb. raht ſolte auch Zwey onderſchedtliche ſchreiben einer 
menunge ss) machen und je Er und Leber 90) abfertigen, dz man beſcheidt 
dorauf erlangen möchte. 

darauf worden beide Botten in einer Nacht ausgelaſſen Vndt einer 
3 ſtunde nach dem anderen mit ſolchen ſchreiben abgefertiget an dem Her— 
meiſter. die Briffe worden ihme beyde woll Zun Handen gebracht. der 
Erſte boht quam in der Dritten nacht wider und bracht antwort an den 


2) So lies mit Tielemann anſtatt „ſie“. Aber das „ſich“ wird zu „gebrauchen 
laſſen“, nicht zu „ebenteuren“ (abenteuern) gehören. Ebenſo bei Tielemaun 90 „ſich 
in die Waffen ebenteuren und geben.“ Gegen Gutzeit 1, 219. — ) . — 8% ſollte 
heißen: an eines ehrb. Rathes. Vgl. Ann. 107. — °°) So lies anſtatt „ſetzen“. — 
56) zögen fie einem jeden guten Math den obigen vor, nämlich u. ſ. w.. Im Texte 
ſteht verſchrieben: „hetten fie ein jeder guten Raht vor“. Bei Tielemann: „Wir finden 
es daher wohl gut“. — EN in beſagler Weiſe. — ) nicht bevorſtehende, ſondern 
gegenwärtige. — ) desſelben Inhalts. — °°) je eher je lieber. 
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PBifhoff und de gantze gemeine der jtadt Dorpte, darinne er Hertzlich be— 
klagt den Betruebten Zuſtandt und große Bedranckniſſe der ſtadt, darinne ) 
de beſtendicheit des Heren Biſchoffs und der Erbaren gemeine Hoch Zu 
Loben wehre, dajegen Zu beklagen, daß de vom Adell und Landtſaſſen ihren 
Heren ſo vorlaſſen Hetten, welches ihnen Kunfftich gar vnruemlich ſein 
werde. Er wunſchede aber, de vbrigen muchten einen Heldenmueth faſſen 
und, jo vil menſchlich und muglich, de gute ſtadt beſchutzen und vor des 
feindes gewalt erhalten. Dan wie gerne er auch wolte, ſiege 10) er doch 
nicht, daß es ihme müchlich wehre, wie er aus allen Kuntſchafften abnehmen 
Konte, daß er ſolch einer großen macht und menge von Volckern, als der 
feindt im felde Hette, abebruch und widerſtandt in der Eile thun Konte; 
ſonſten wolte er den Liben Gott vor ſie Treulich bitten Laſſen und, ſo viel 
muchlich, auf de wege Tagh und Nacht vordacht e) fein, wie er ſich mit 
mehr volKern ſtarcken muchte, auf daß er an ſeinen guten Willen nichts 
er winden 23) Ließe. 

Wie nun dieſe antwort Zurucke quam und mitlerweile der feind jmer 
eine ſchantze noch ſtarker als die ander Hinter einander gemacht Hette und 
de weren “) oben mit dem geſchutze beginde Zu brechen, alle menſchen auch 
Tagh und Nacht in Etzliche Tage ſich ausgewachet und faſt zs) muede und 
mat von vilen Wachen und aufwarten auf den weren geworden wehren, 
ließ der feindt abermahl 83) noch de gnade des großfurſten anblaſen und 
den friden anbeden, wo ſie ſich mit der ſtadt in ſeine gnade und Beſchntzunge 
geben worden und wolten ss); wo nicht, ſo ſolte das Klenfte Kindt in der 
wegen ) nicht Lebendich bleiben. 

Hirauf ſchickede ein raht und gemeine wider zu ſchloſſe an den Biſchoff 
und lißen ſich de antwort vorleſen, ſo vom Hermeiſter aus ſeinen Velt— 
Lager von Walcke wer angekommen, daß Kein Entſatz Zu Hoffen wehre, 
wo ss) vor gemelt, Darvber dan ihre Hochw. Gn. und de gantze ſtadt 
ſehr Betrubt und Beſturtzet wardt. und wie men je Lenger und mehr des 
feindes macht und Ernſt ſach und ſpuerete und der Biſchoff durchaus ſeine 
feſtunge und wehren Zu beſatzen nicht vermocht, redt ss) er dahin, man 
ſolte mit dem feinde ſprach Halten, einen ſtilleſtandt Zur friedesHandelung 
begehren. und ob man ihme do woll gerne Hette trybuet Zuſagen und 
geben willen, jo war doch der feindt damit nicht erſediget 100), ſonder ſatzede 
ſeinem gelucke nach, Er wolte das ſchloß mit der ſtadt Haben. Nu war 


) in welcher Bedrängniß. — *)) bedacht. — *) mangeln. — ) bei Tielemann 
„Wälle“. — °°) ſehr, vgl. bei Anm. 74. — °°) wollten und würden. — *) Wiege. — 
, wie. — ) rieth. — 00 erſättigt. 
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der Muſchowiter VeltHerr ein Zitzamer und fromer Man, mit Nahmen 
Kneſe peter Iwanowitz ſuysſchko 101), das iſt gewiß 102), der ſchlog dem 
Biſchoff und der ſtadt ſolche gelimliche 10) Conditionen vor und belobede 
bey feinem Ehren, bey dem großfurſten 100%, alle de puncten, fo er ihnen 
Loben 105) worde und Zuſagen wolte, ſolten ihme 11) vom großfurſten in ftat- 
lichen ſiegel und Brieffen under ſeinem großen gülden ſiegel ausgegeben werden; 
das wolte er ihnen verſchaffen, und was ihnen vor Conditionen gefallen 
worden, de ſolten fie ihme in ſchrifften vbergeben, de wolte er vberfehen 
und ihnen caueren Zu vorſchaffen vom Groß Furſten. 

Darauf liß der Biſchoff Einen ſtilleſtandt begeren, daß er ſich mit 
allen ſtenden in der ſtadt bereden muchte; darauf wart Zwey Tage ſtille— 
ſtandt vorwilliget. do Konten vorſtendige Leute wol abnehmen, wor es ins 
Ende Hinaus wolte. 

Do Liß Ein radt vorbaden 106) den ganzen raht und de gemeine 
ihre 107) beyde Gildeſtaffen 168) und Sellſorger. da wart de noht der ſtadt, 
de doch jederman vor augen und bekant war, Entdecket 10°), auch der vor— 
ſchlag des Moſchowiterſchen VeltHeren, Kneſe peter Iwanewitz ſzuysky, 
und was vor Troſtloſe antwort vom Hermeiſter Eingekommen wehr. ſo wart 
auch von der Krigesveute befelhaberen ihre Meining und gutbeduncken 110) 
erfordert und ihnen vormelt, daß der raht und gantze Erbahre gemeine 
mit ihnen vor Augen ſiegen 10) de vberlegene große macht und Grauſam 
Ernft [des findes. Wan fie nun vermeineten, daß die ſtadt dannoch 
vor] 1) des findes gewalt Könte erHalten werden, ſolte es ihnen an Eſſen 
und Trincken, auch ihrer Beſoldunge nicht manglen, ſolange ſie ein ſchueſſell 
an der Wandt 112) und ein Leffell im ſchaffe 113) Hetten. dis moſten ſie 
aber dabey nicht vorſchwigen, daß der Biſchoff ſich Hette Hochlich beklaget, 
daß der ſtifftſche Adell mehrendell von ihne abZogen, ihne alleſin] in der Not 
mit Etzlichen weinigen reden 11h) und CapittelsHeren ſtecken laſſen Hetten, 
und daß er fein ſchloß und wehren Zu beſetzen nicht vormuchte. Ob nun 
bey ihnen das vormögen wehre, ſchloß, dom und ſtat Zu beſetzen und 
beſchutzen, wolten 11s) fie ihr gutbeduncken 110) eroffen. 


101) Iwanowitſch Schuiski. — "971 Beweis feiner Güte, gehört wohl zum Folgenden, 
= wenigſtens (certe) ſchlug er ꝛc. — ) glimpfliche. — %) 7 — ) geloben. — 
108) zuſammenrufen; bei Tielemann „verbieten“! — 17, — der Gemeine. Aum. 84. — 
108) das plattdeutſche Gildeſtaven für Gildeſtube. Bei Tielemanu heißt es: „den gantzen 
Naht, vnd die Gemeine vnd ihre Seelſorger auff den beyden Gildeſtuben“. — "771 por, 
getragen. — ) So lies flatt „gut bedeucken“. — ) So iſt etwa zu ergänzen. — 
11) auf dem vormals gebräuchlichen Schüſſelbrett. — ) Schrank. — "771 Räthen. 
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darauf nach angehörten vorgeben des rahts brachten der KrigesLeute 
befellichhaber Ein, je dancken einem Erb. raht, daß fie ihr ratlich be— 
denckent Zu diſen Hendelen Erfordert Hetten, vnaugeſehen daß ſie woll 
wuſten, daß ihr HchW. g. der Biſchoff mit dem rade und Loblicher 
gemehne der ſtadt bey ſich ſelber den beſten raht finden muſten, deme ſie 
als ihre Beſtalte Krigesdeute auch folgen muſten und gerne vormuege 
ihren Eiden und pflichten Thun wolten; dan ihr Haut wer daZu vor— 
dingt, daß ſie willig und gerne Leib und Lebent bey ihnen aufſetzen und 
eben Teuren wolten, wie fie Hoffen auch bis dahero an ihnen nicht anders ge— 
ſpuert worden. fie hörten aber mit ſchmertzen, daß ihre Hoch W. G. Adell und 
Lantſaſſen ihren Heren Hetten in ſolcher noht vorlaſſen und daß ihr Hoch W. 
G. ihr ſchloß und feſten nicht wuſten Zu beſetzen und beſchutzen; dan nach 
ihrem beduncken Hetten de Burger und Krigesleute nach weite und ge— 
legenheit der ſtadt ſelbſt vil zu weinich Leute, ihre wehren Zu beſetzen mit 
der Tagh und Nachtwache, damit dan die KrigesLeute Beretz 11e) mit den 
Burgern wehren ſehr ausgemattet, fie wolten geſchweigen, wor 22) man de 
große menge des findes, die fie vor Augen fiegen 10), Ein mall, 2, 3 11°) 
auf dem ſtorm Entfangen ſolte. derwegen moſten ſie diſe Hendel ihre 
Hoch W. G. dein Heren Biſchoffe, einem Erb. rade und der gemeine heim— 
geſchoben Haben, die ohne Zweibell Hirinne das bedencken und vorHengen 
worden, was Zu ihrer ſtadt und eigenen Heill und Wolfart erſprißlich; 
Das ſolte ihnen mit ihme n) woll und wie !18) don. da es aber da Zu 
Komen ſolte, daß man mit dem finde jrgent Zum fride oder vbergebunge 
der ftadt Tracteren muſte, jo Bieten 119) fie, men ihrer derogeſtalt in der 
paciFication mit gedencken 120), vor allen dingen, wie Ur der ſtadt Treuwlich 
und redlich gedent Hetten, daß ſie auch hinwider mit einem Erlichen paſſe 
müchten norſehn werden; den fie Hetten anders nicht gelernet, dan daß fie 
muften Keyſer und Köning, Heren und Furſten, reden 1) und ſteden 
denen; auch daß ſie mit ihrer weinigen Habe, under- und oberwehr vnbe— 
hindert abZeihen 12) müchten, worhin ihme 11) gelebede 122), 

De Prediger gaben auch nach Eingenomenen Zuſtande ihren Beſchedt, 
daß vor ſolcher gegenwortichen Hohen Not als in politeſchen Hendelen bey 
ihnen wenig rades Zu finden wehre, moſten ihresdels mit der gantzen 
ſtadt, wie es der Her Biſchoff mit einen Erbaren radt und der guten 
gemeine vors beſte anſehen und machen worden, ſich mit ihnen dem willen 


- 115 möchten. Vgl. Tei gu, 36. — 1) bereits. — 11) ein⸗, zwei- od. dreimal. — 
118) wehe. — "191 bäten. — 0) gedenken wolle. — ) abziehen. — ) beliebe. 
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des aller Höchſten Gottes vnderwerffen; He wolten vnderdes Bey dem Leben 
gott mit ihren 123) Frauwen und Kinderen Tagh und Nacht ihre Supli- 
cation und Inniges Gebeht Einlegen und ihme de ſache Befehlen, daß 
ers ſo machen wolte, wie es ihnen alle Nutze und ſehlig wehre. 3 

Darauf Tradt der ausſchoß der gemene wider Zum rahte, und er— 
wogen dieſen Handell, ſo vile de Eyle in ſolcher Kurtzen Zeit leiden wolte; 
dan ſie alle jiegen 18) mit ihren Augen, daß der Feindt, ob er woll ſtille— 
ſtandt vorwilliget Hette [und] nicht ſchoß, dannoch auf ſeinen großen vor: 
teyll mit ſchantzen daraußen Bauwede. ſo gaben ſie dem Heren Biſchoff 
und dem rade und ihren ausſchoſſe und 4 BefehlHabern von den Krieges— 
Leuten volmacht, Zu don und Laſſen, die feſtunge Zu halten und geben 11), 
wie es de not erforderte und de Zeit jmmer leiden wolte; jedoch da de 
feſtunge möchte aufgegeben werden ſollen, daß dan einem jeden behalten 12°) 
bleibe Leib und gut, und die da bleiben moſten, auch wolten, nach Eines 
jeden gelegenheit, dz de ihre Heuſer und guter nach dem alten eigenthumlich 
beſitzen mochten; welche aber ab Zhein 12) wolten, dz de mochten mit einen 
ſicheren paß vorſehen werden Zum ſicheren freyen abe Zeuge 125) mit Weib 
und Kindt, aller ihrer Habe und gutern, und was ſie nicht mitnehmen 
Konten in der Eyle, daß fie ſolches ver Kauffen muchten anderen oder bey 
guten freunden 127) in vor Wahringe allen bis ſie [e8] Kunfftigh noch 
Holen werden Können. 

Wie nun de 2 tage zu den Jobtſchngen in fo Hochwichtigen Hendelen 
Zu Kurtz fielen, ſo drengede die Feindt an 125), wolte den ſtilleſtant vffſagen 
und Zum ſturm Heißen anfangen, do ſende der Biſchoff mit dem rade 
Zum feltHeren, baten den Dritten Tagh Friſt, in Anſehungh der wichticheit 
der ſachen. ſo gab er ihnen den Dritten Tagh, daß ſie ſich vorEinigen 
müchten. Do vornahm ein jeder, was der ausganck werden wolte, daß 
der feindt de ſtadt Einbekomen worde. 

An Morgen fruhe worden aller ſtende ausſchoß hin vffs rahtHaus 
beſcheden. de do gedachten, [nicht! under dem großFurſten Zu dorpt wonen 
Zu bleiben, de Bleben meiſt Zu Hauſe, ſacken und packen, wie ſie ab— 
Zhein 12) worden. de anderen, fo ihrer vngelegenheit Halber und [weilen 
ſie Keine Zehrunge mit in frembde Laut Zu nehmen wuſten, aus der 
noht dableiben mueſten, funden ſich reiflich 12°) bey den rahtſchlegen Fruhe 

22) der Einwohner. — ) zu übergeben. — ) unverletzt, vgl. Aum. 65. — 
126) Abzuge, dgl. Anm. 4 und 42. — ) „oder in ihren eigen Heuſeren“, wird in 
Artikel 14 der Capitulation der Stadt hernach hinzugefügt. — ) auch der Feind 
herandrang. — % ? reichlich? 
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Morgens auf dem rahtHaus. da wart aus rat und gemeine mit den ver 
Kriegesdeuten ein Enger ausſchoß gemacht, de vorfugten ſich fruhe Zum 
Biſchoffe, der war auch mit feinen wenigen 130) reden und Capittels Herrn bey 
einander. Do gingen de betrubten rahtsſchlegen an, ob meng geben oder 
Nehmen wolte; man Legte es Hir, men Legte es dar; Summa, da war 
Kein ander raht, man moſte ſich mit der ſtadt mit dem feindte auf ſichere 
Conditiones vbergeben; derwegen ſolte man Zum Veltheren ſchicken und 
begeren, daß er Etzliche deputaten vorordenen wolte, die mit des Biſchoffs 
und der ſtadt volmechtigen mochten am Vierden Tage von Leidtlichen 
Condilionen Handelen. Das ſagte der Velther Zu, am Vierden Tage 
ſolche Tractationes vor Zunehmen, da Zu dan der Biſchoff feine Condi- 
tiones am Dritten, tage liß fertigen mit feinen vbrigen 130) reden 11) und 
Capitularen und ein raht mit der gemeine auch ihre Conditiones lißen 
aufs pappier bringen. damit worden fie Nu fertig, wie 18) folgen wirdt. 

Die prediger aber ſanden aus ihrem mittell noch 2 perſohnen an 
de 182), fo vorordnet wehren, die Conditionen Zu fertigen, fo men be— 
dingen ſolte, beden 18s) und vormanten Ein raht, fie woltens nicht vor 
vbel Haben, ob ſie woll nicht Zweiffelten, weilen ſie de betrubte mutation 
geleich 13%) vor Augen ſehen, E. E. raht worde woll ihrer Kirchen und 
ſchuelen mit der reinen Lehr vor allen dingen in acht wiſſen Zu Haben, 
jo Hetten fie doch vmb der poſteritet willen nicht vnterLaſſen wollen, ihre 
vorſorge auch darinne ihrer gebuhr nach 135) mit freuntlicher Erinneringe 
nicht vnterlaſſen möegen [sic] Zu gedencken 186). ſolches iſt mit gebuhr— 
licher Danckſage angenohmen. 

Wie nun der Vierte Tagh anbrach, war der Biſchoff mit den ſeinigen 
deputaten und Conditionen fertigh, auf de Transaction ausZuſchicken; 
E. E. Raht und gemeine ihre deputaten vorfuegeden ſich auch hinauf 
mit ihren gefertigten Conditionen. do Ließ der VeltHerr fruhe aus 
ſeinem Telte an den Biſchoff ſchicken und ſie Zu der Transaction 
ausfurdern; de mit ihnen Tracteren ſolten, warten in ihrem gezZelte darauf. 
Do Ließ der Biſchoff ihme 137) ſagen, ſie ſolten ſich balde Einſtellen, fie 
wolten 188) nur ein wenig Harren, fie ſolten Baldt folgen. 

Wie es nun an ein ſchedent 18e) gehen ſolte, daß men ſchon ſach, 


120) Vgl. S. 239, vor Anm. 114. — % nämlich der Inhalt der Condicionen. — 
122) bei Tielemann: „ohne die”! — 2°) baten. — 0) eben jetzt? — ) „noch“? 
denn der Genetiv „ihrer gebuhr“ könnte S „gebührlich“ ſein. — % d. h. fie an 
ihre Fürſorge zu erinnern. — **) wohl = ihnen (Anm. 11). — ) Anm. 36. 
115. — % Scheiden. 
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Etzliche worden nach der vbergebunge ab Ziehn, die anderen möchten 140) 
bleiben, nach ihrer gelegenheit, Do Trat der Burgermeiſter von Dorpt, 
Her Anthonius Tyle, vor den Biſchoff und de anderen, fo dableiben worden, 
und ſprach: „Erleuchter, Hochwurdiger Furſt und Her. weiln wir leider 
dieſe Hochbetrubte Zeit erleben muſſen, daß wir armen Leute dieſe betrubte 
Mutation ſehen und ſpueren muſſen, daß vile guter Erlicher Leute in diſe 
Elende denſtbarheit geraden muſſen, wir anderen Zu vormeidunge deſſen 
Haus, Hof vnd vnfere wolfart vorlaſſen muſſen und das exilium mit 
Weib und Kinde welen und nicht wiſſen Können, wor ein jeder mit be— 
trücke und Kummerniſſe ſein Leben Enden ſoll und Mueßen; Damit wir 
aber auch das Hochſte Kleinodt, ſo wir auf dieſer Welt negeſt der ſelicheit 
Haben, nicht muegen beraubet werden und Kunfftigh müchten Zu vnſer 
Hohen onſchult noch geſchmeet oder geſchuelden werden, daß wir anders 
als Zum 1) Ehren bey aufgebunge der ſtadt Dorpt gehandelt Hetten, 
deme vor ZuKomen, fo noch jemandt Hir wehre, de de mende 142), daß 
durch wehr und waffen de ſtat dorpte Konte und muchte erHalten werden, 
Bey deme erBicde ih mich Zu ſtehn, Leib und Leben vor de ſtadt Dorpt 
Zu Laſſen und mein Bluedt vor ihre wolfart Zu ſturtzen. da aber das 
vnmüchlich erachtet und die ſtadt in des feinds gewalt leider Bomen ſoll 
und muß, ſo Bitte Ewer Hochwürden gnaden, nicht allene eine runde er— 
Klehrung Zu don und mir des ein ſchrifftlichen ſchein mit Zudelen, damit 
ich mir und meinen Ehrlichen Namen vor vnnutzen vorleumdern möge 
Können vor Treden 143), meine Ehre und wollHergebrachten guten nahmen 
[sie], und bitte, was es vor einen namen, wer de ftadt von Dorpte dem 
feinde vbergeben, Habe: ſollen es E. HochW. g. gedan Haben, oder de 
ritterſchafft, oder das Capitell, oder Ein raht von Dorpt, oder de gemeine, 
oder Tönis Tyle, oder ſein nachbahr?“ Don ſtack 1) der Biſchoff mit 
feinen vbrigen 130) reden und CapittelsHeren de Kopfe Zuſamen, ſchlueßen 
und gaben Zur antwort durch eine perſohn: „Ehrbar, Hochweiſer Herr. 
Burgermeiſter, auf diſe frage laſſen ihre Hochwerden gnaden mit 
ihren Jegenwerdigen 130) reden und Capitularen antworten, Daß es mit 
nichten ſoll einem oder dem anderen vorgeworffen oder Zum vorweiſe auf— 
geruckt werden, daß jenige 18) privatperſohne an der aufgebunge der ſtadt 
dorpt ſchult Haben, ſondern Es Haben gedahn aus vnvormeidtlicher Hoch— 
dringenden noht de allegemeinen ſtifftesſtenden. ſolches Zu erweiſen wollen 


100, würden? — ) Lies „Zun“? — ) der da (ſ. Aum. 23) meinete. — 
142) vertreten. — ½ Da ſteckte. — 8) irgend welche. 
16* 
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ihre Hochwerden gnaden nicht allene Ewer Erb. Weish., fonderen einem 
jeden, Deme daran gelegen, Hertzlich gerne mitdelen. — 

[Wir übergehen hier die nun folgenden 12 Conditiones des Biſchofs 
und die 34 der Dörptiſchen, ſ. Tielemann's Abdruck S. 53 ff.; Arndt, 
2, 238 f., lieferte einen Auszug. Erwähnt ſeien jedoch einige der Ab— 
weichungen in der revalſchen Handſchrift. 

Im biſchöflichen Artikel 2 ſteht „gut gebede“, nicht „Guhtgebiete“; 

in Art. 10 „am Dunſtrome“ ſtatt „am Dune-Strohm“; lies mit 
Arndt „an dem Strome“. 

Im 4. Artikel der Stadt heißt es anſtatt „Schreibereyn“: „Boden 
[= Buben], ſchreiberye“; bei Arndt „Buchſchreiberey“! — Statt „Mühlen“ 
ſteht „molen, graffen, Dyke“, d. i. „Mühlen, Graben, Teiche“ bei Arndt. 
— Für „Gerichte-Bröke, Wedde-Bröke“ — „richte Bruche, wedde Brueche“ 
(Gerichtsſtrafen, Weddeſtrafen), bei Arndt „Gerichtsbräuche, Weddebräuche“! 
— Für „Zech-Heußer“! — „ſzechenHeuſer“ (d. i. Siechenhäuſer), bei 
Arndt „Zolhäuſer“! 

In Punct 8 ſteht hinter „processen“ noch „Geſellſchafften“, wie 
bei Arndt; 

in 9 „gildeſtaffen“, ſ. oben Anm. 108; 

in 10 „ſchwartzen Hoffeden“; 

in 13 „auch de vberſeſchen widervmb in ihre ſtadt Nehmen ihren 
Kindern“. 

Punct 14 und 15 ſtehen in umgekehrter Ordnung, ebenſo bei Arndt; 
in 15 heißt es ſtatt „Garten“ — „Erben, Garten“; 

in 17 „oberwer“ ( Obergewehr). 

Jn 21 ſtatt „Kraumeninge“, bei Arndt „Hüerlinge“, heißt es „reu— 
meninge“, in den Worten: „de Compagnye oder Geſellſchafft der Viſcher, 
die man reumeninge Nennct“. Was iſt das für eine Bezeichnung? 

In 22 Datt „Fiſchen“ heißt es „beſten“ [d. i. Rindern ꝛc.] „Fiſchen“; 

in 24 „wem“ ſtatt „wenn“, 

in 27 „peinlich“, ebenſo bei Arndt, ſtatt „heimlich“! 

in 30 „gildeſtaben“, ſ. oben Anm. 108.) 

Mit den vorgeſchrebenen puncten ſin die vollmechtigen des Biſchoffs, 
auch wegen die vom Adell und Capitularen, ſowoll Etzliche perſohnen von 
dem rade und der gemeine Zu volmechtigen vorordnet, daß ſie de vorge— 
ſchribenen puncten dem VeltHeren des großFurſten, Kneſe peter Iwanewitz 
Szuyſchko, ſolten vbergeben und dabey on Zeigen, wan er unter feiner Hant 
und ſiegell alle die puncten worde vorſicheren vom großFurſten vnter ſeinen 
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großen Guldenen ſiegell Confirmirt Zu vorſchaffen, fo folten den nechſten 
tagh im namen Gottes de porten geoffnet und der veltHer mit ſeinen 
Comitat eingelaſſen werden und ihme im namen Gottes de ſtadt wegen 
des 146) GroßFurſten aufgetragen und de ſchluſſell Zum ſchloſſe und der 
ſtadt vberrechent werden. fie baten aber, daß fie mit dem KrigesVolcke 
vmb ihre Frauwen und Kinder willen, die des frömbden Krigsvolcks vn— 
gewon wehren, mochten verſchonet werden, daß fie nicht Zu ihnen in ihre 
Heuſer drengen muchten. Das wart ſtracks Zugeſagt, auch ſo gehalten. 
Hirauf begerte der veltHer, Kneſe peter, weilen der puncten faſt °°) 
vil und alleine in der Eile aus der Teutſchen ſprachen ihme vortoldet !“) 
weren mundtlich, [weilen er ſolche! jo ſchleunich in die memory nicht faſſen 
Konnen oder woll gar vubilliche ſachen, darinne gebeden, nicht vorſtunde, 
ſe ſolten doch den tagh vber ihre Dolmatſcher nebenſt Etzlichen perſohnen 
der ſeinigen vorordenen, welche alle 18) deſelbigen puncten aus dem 
Teutſchen in das reuſche vberſetzen muchten. worde dan was befunden, dar 
er groß bedencken inne funde, da wolte er mit ihnen aus !4°) reden und 
es fo ſtellen laſſen, daß es ihne 150) Leidtlich fein ſolte. befunde ers auch. 
ſo, daß er Hoffnung Haben Könte, es bey dem großFurſten Alles Zu 
Haben, ſo wolte ers ihne vorſiegelen, wuſte auch woll, daß er bey dem 
großfurſten ſo vill gulde, was er ihnen Zuſagen worde, daß er Das 
auch woll, er Halten worde. darauf fin ſtracks de perſonen vorordnet, de 
puncten in de reuſche ſprache Zu ſetzen, Er Hat auch ſtracks dabey ſchreibere 
undt Cantzelere vorordenet, de alle mai de puncten na rade 9 in Formam 
Cautionum 182) geſchrieben Haben, des Biſchoffs und des adels und Ca— 
pitularen beſonders, und des rades und der gemeine auch beſonders. 
Daneben Hat der veltHer, Kneſe peter, befolen, dem Biſchofe und allen, 
jo mit ihme abZien worden, an Zumelden, daß ſie ſich fertigh machen ſolten, 
ſowoll alle de Burger und Kriges Leute, ſo weghZihen wolten, Kegen den 
negeſten Tagh; ſobalde de Cautionen fertigh und dem Biſchoff und dem 
rade Zugeſtalt, ſolten de Zum erſten aa) aus Ziehen aus der ſtadt, da 
wolte er Etzliche von des großFurſten Boyaren mit Etzlichen reutern vor— 


ordenen, de den Heren Biſchoff mit den ſeinen nach Valkena beleitſagen 


ſolten, auch de anderen burger mit ihren frauwen und Kinderen, ſowoll 
de Krigesleute mit alle ihren bey ſich Habenden Gutern Etzliche meilen 


16 Am Rande ſteht hier: „A“. 58, 19. Jul.“ — ) verdollmetſcht. — 
148) Accuſativ? Vgl. Z. 18 „Alles“. — ) ziemlich S über. — 0) ihm, f. S. 
235, Z. 19; S. 236, Z. 23; S. 247, Z. 3. — 1) nach gehaltener Berathung? — 
152) anders als vorher? — 1) zunächſt. 
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weges geleitzſagen laſſen, daß ſich Keiner auf ein Har 152) leides folte 
Zu beſorgen Haben. 

Da nun de abgeſanten mit diſem beſchede in de ſtadt quemen, do 
wort ausgeroffen Zum Erſten 155), alle KrigesLeute, de noch von ihrer 
beſoldunge bey der ſtadt was nachſtendich weren 156), ſolten Zur ſtundt 
komen und Holen gelt und Paß 18); Daneben alle dejenigen, de under dem 
großFurſten nicht bleiben metten, ſolten ſich ſchicken Zum ab Zueg; morgen, 
wen de Glock Achte wehr, fo ſolten fie reifen und von dem BeltHeren 
ſicher beleitſaget werden. Da ginck es an ein Truren und wieklagent 158), 
ein jeder ſackede und packede, Koffte perde und Wagen, fuerden mit perden 
und Oxſen, was fie in der Eyle mitͤKrigen Konten; was ſie nicht fuhren 
Könten, ließen ſie bleiben. do moſten ſich vile gute Freunde ſcheiden. Der 
Biſchoff ließ Etzliche Kaſten und Zuegh 15%) Zu waſſer henauf bringen, 
Etzliche ließ [er] auf wagen laden und ſende [fie] Zu Lande. 

Den andern Tagh, wie de puncten bberſetzet waren in de Moſcho— 
witerſche Trade, damit der VeltHer mit der disputation Vndt correc- 
tur de Zeit nicht verliehren möchte, vorwilligte er alles auf Ratification 
des großFurſten und vorſiegelde und vnderſchrib es und vbergab les] ihnen, 
ſprach dabey, fie ſolten ſich aller gnade und beforderunge 160) Zum großfurften 
vorſen 101), er wolte ſelbeſt ihr Eigener promotor und forderer bey dem 
großFFurſten ſein, da ſolten fie ſich genslich Zu verlaſſen. | 

Wie fie nun de Caution entfangen Hetten, der Biſchoff de feinige 
und raht und gemeine de ihrigen, do worden de ſtadtpPorten geoffenet, und 
Zoch Zum Erſten der Biſchoff mit den ſeinigen und ſeiner beyHabe ab 
nach falkena und wort mit 200 pferde beleitſaget, und ließ ihm der Velt— 
Her anſagen, er wolte da bey das Kloſter ihme Zur gewarde 182) einen 
Woyhewodden von des großFFurſten Hoff Bojaren leggen, ſolange das Kriges— 
Bold vmb die ſtat Her liege, mit Etzliche reuteren und ſchutzen, damit ihme 
nichts Ledes bejegenen mochte. das Nam der Biſchoff mit Danckſagunge ann. 
Darnach Zuegen de anderen Burger und Krigess“eute, fo nicht bleiben wolten, 
mit allem, fo [fie] mitfuhren Könten, auch aus und worten beleitſaget mit jo 
viell 182) Bajaren und reuteren; ihnen wart zwar 18) gar gen 3°) leidt gedan. 

[Da] Die nun wegh waren gezogen, fo begerde der VeltHerr, Kneſe 


15%) auch nur im Geringſten. — ) Anm. 153. Gegenſatz zum ſpäteren „daneben“? — 
156) was zu fordern hätten. — ) den Paß doch wohl auch andere Kriegsleute? — 
156) ſ. Anm. 118. — ) Zeug; das plattdeutſche Tüg? oder lies „Zeugh“? — 
160) ſ. Aum. 166 und bei 174. — ) verſehen. — ) Garde, Schutz; ital. und 
ſpan. guardia. — 168 mit recht vielen, vgl. S. 138; bei Tielemann: „von eben fo viel“! 
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peter ſzuyſchky, daß ein raht folte Etzliche von Burgermeiſter, rahtsHeren 
und aus der gemeine Zu ihne ausſchicken und ſolten de porte offenen, 
de 16%) ihme in de ſtadt geleitſagen müchten; Er wolte einen woyewodden 
vor Einſchicken mit Etzlichen leuten, de de friedesfane Einfuhren und gute 
ordening beſtellen ſolten; de Bürgers ſolten ſich inne Halten, jo lange daß 
alle gute ordeninge beſtellet were; ſe ſolten ſich in geringſten nichts 
Haben Zu befaren. Darauf gingen Hinaus Zu dem veltheren jnt lager 
Etzliche verordente perſohnen aus dem rahte und der gemeine, auch Etzliche 
CapitelsHeren, 2 168), wegen des Biſchoffs. dieſe Entfenck er gutlich, gab 
ihnen de Handt mit anbietung des großfurſten gnade und ſeiner 166) großen 
Beforderinge. Do vberrechenden Zum Erſten de CapitelsHeren, dar— 
nach de abgeſchickten des rahts dem VeltHerren de portenſchluſſell Zum 
Schloſſe und der ſtadt. do leß er ſie ſetzen im Telte ſo Lange, bis 
er vor hinEinſande Etzliche Hundert feiner Leibſchutzen. Demnach ſo Zuech 
einer von den Woyewodden in das ſchloß mit Etzliche reutern, Ein ander 
Woyewodde Zuegh in die ſtadt hinein und beſatzede mit den ſchutzen das 
marckt und de gaſſen. darnach Zuech der feltHer, Kneſe peter Iwanowitz 
ſzuyſchky, ſelbeſt ein, und de vom Capitell, dem rahte und der gemeine 
abgeſchickt wahren, gingen vor ihm Her und beleideden ihme in das ſchloß. 

Darnach Ließ er ausruffen, daß allen Einwohneren der ſtadt ſolte 
Kein leidt Zugefuegt werden, bey Leibesſtraffe, Ließ auch ausrueffen, daß 
de Burger ſolten den Kriges Leuten Keinerley gedrencke vor Kauffen in ihren 
Heuſern, ſonder 167) was fie mit ihren eigen Keſſelen, flaſchen und gefeßen 
in ihr Eigen Loſemente weghHolen muchten, aber ſetzen ſolten fie fe nicht, vmb 
vnheil Zu vormeiden. Do worden ſie im ſchloſſe, auf dem Dome und in 
der wechgeZogenen Heuſer 166) vorlecht. Doch Helt er gut regimente, daß 
Keinem Kein leitt moſte gedahn werden; de ſich vorſchalcken wolten 10e), 
Ließ er warlich ſchendtlich pruygelen und peitſchen. auch worden Bojaren 
vorordnet mit jo vil 163) ſchutzen, de Teglich Hervmbreden 170) in der ſtadt; 
de ließen alle drunckene Leute und de ſich jrgent vngebuhrlich vordelten, 
flux nach den gefenckniſſen bringen. Do de Burger das ſegen 17), gaben 
ſie ſich in ihrem Creutze Zufriden, Hetten ſich Keins vberfals Zu beklagen. 


16) ſonderbare Satzfolge! — ) nämlich 2, nicht = und 2 wegen x. 
Arndt 239 hat bloß: „2 Kapitelherren“. — 166) Schuiski's ? War bei Anm. 160 nicht 
die des Großfürſten gemeint? Vgl. noch bei Anm. 174. — ) als bloß. — 1881 welche 
confiscirt wurden. — 1991 — ſich ſchalk machen, Hader anfangen wollten; vgl. Schalk 

Hader; bei Tielemann: „die ſich ſchuldig gemacht“! — 170 herumritten. — 17) 
ſahen; vgl. zu Aum. 15. 
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Darnach ſchickte ihm ein raht und gemeine Zur vorEringe einen golden 
Kopf 122), an Wein, Bir und Etzlichen Hafern, was fie vermochten, friſche 
fiſche und Confect, Zur vorEringe [sic], das Zu großen 128) willen wart 
angenommen, und erBot ſich aller gunſt und Beforderunge 17%), und wo 
der allergeringſte in der ſtadt zu Klagen Hette vber ſeine KrigesLeute, dem 
ſolte feine ſtaube 175) und feine ohren ofenſten; er wolte wiſſen Zu ſtraffen 
und einen jederen Zu ſchutzen. Nach Etzlichen wenich 176) Tagen liß er 
den raht, der gemeine Elterleute 17°) und Elteſten Zu Gaſte Laden aufs 
ſchloß und tracterte ſie woll und Liß ſie darnach wider abgehen mit 
vorigen Erbedende alles ſchutzes und forderinge 11). 

Alſo iſt de gute ſtadt Dorpte aus ihrer freyheit mit ihrem Heren, 
dem Biſchoff, in denſtbarkeit gerahten, geſchehen Anno 1558, 19. 20. Jul. 

Wie nu de ausge Zogenen burger und Kriges“Leute Zu revell anquemen, 
ſo war da eine große Trauricheit und Klenmuetigheit; dan de welle waren 
do noch vngebauwet; vile Burger waren ſo vorſuefft va), daß fie alle das 
ihrige in de ſchiffe Zum Lande hinaus ſchickten, auch de ſchueßlen 112) und 
Cronen 179 von) der Wandt 180); das Habe ich mit meinen Augen angeſehn, 
dan ich bin dasmahl Zu refell geweſen o. 

Nicht lange nach der aufgebunge der ſtadt Dorpt ſandte der felthHerr, 
Kneſe peter Iwanewitz ſzujſchky, einen Bojaren an de ſtadt refell und ließ 
de auch aufforderen, daß fie ſich ergeben ſolten vnter des großFurſten gnade, 
wie de von dorbte gedahn Hetten; der großFurſte wolte fie begnadigen mit 
großerer freyheit und beſſeren privelegien, als ſie jemahls gehat Hetten; 
fie dorfften 181) auch des groß Furſten KrigesLeute in de ſtadt nicht einmall 162) 
nemen, da wolte er alleine ſeinen ſtadtHalter auf das ſchloß ſetzen. worden 
fie aber [de] Zeit der gnaden nicht erKennen und ſich dem großFurſten in 
ſeinen ſchutz ergeben, ſo wolte er ſie Hiermit vor des großfurſten Zorne 
gewarnet Haben, daß fie ſich worden Bringen in de Euſerſte noht, umb 


172) d. h. Trinkgeſchirr. Arndt erwähnt hier „Wein, Bier, Fiſche, Erfriſchungen [71], 
Haber und ein güldenes Trinkgeſchir“, Ziel mann „einen Korb [i] mit Wein, Bier 
vnd mag fie vermochten, friſche Fiſche vnd Kraut“ [= Confectl. — ) Tielemann 
„gutem“. Vgl. aber oben S. 184 den kleinen Willen. — ) vgl. Anm. 166. — 
178) Stube. Vgl. bei Tielemann 129 und 145 „Gildenſtauben“, auch oben unſere 
Anm. 108 und S. 244. — ) Vgl. das „etzliche ville“ in Aum. 74. — ) Tiele- 
mann „die Gemeine, Aelterleute“! — 78) Tielemann „betroffen“. Vgl. aber bei ihm 
S. 147 „vorzufft“; das niederdeulſche verzuftet, d. h. verzagt. — ) Kronleuchter. 
— 180) alſo doch Wandleuchter, Armleuchter? Oder vgl. Anm. 827 — 0 brauchten. — 
1 Tielemann „niemahls“ ſtatt „nicht einmal”. 
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Leib, gut, Weib und Kindt. Darauf geben Hr ihme Buten 183) der ftadt 
in des rahts Hoff 180, 2 meile von refell, da auch feine werbunge ein— 
genommen worden, ſeinen beſchedt, daß ſie ihrem Heren, dem Hermeiſter, 
mit Eiden und pflichten vorwant wehren und bey demſelben Leib und gut 
auf Zuſetzen ſchuldig wehren, dem fie fo nicht Konten als leichtferdige Leute 
Treuwlos werden, und ihre ſtat Zu vorgeben nicht mechtig wehren; der— 
wegen mochte er Zu ſeinem Heren wider Ziehen und de antwort Zurucke— 
Bringen, ſie wolten ſich in den ſchutz des allerHochſten gotz und ihres 
gnedigen Herren befehlen, o. aber vilen in Refell war bey diſer aufforde— 
runge vbell Zu Mode 185). 

Vnderdes quemen de abgeſanten auch wider aus der Muſchowe in de 
Hot riga an und brachten de 60000 Taler wieder, de worden Deponert 
in Johan Vrxkul von Menge feinem Haufe in der maſſelſtraßen 1668). de 
guten Leute, ſo in der ſtadt Dorpte von rahtsHeren und Burgeren Zehn— 
tauſendt 10000 [sic] Daler da Zu gefent 3%), davon muchten Etzliche, fo 
Haus und Hoff vorlaffen und ausge Zogen, was wider rigen; de anderen, 
ſo dagebleben, da ſchlogh der Hermeiſter de Hant ein, Nam alles wegh, 
das moſte do feindegelt fein. das war vor ihre wolldat, je blebens quet 187); 
Ohne das, was ſie noch ausſchickten aus dorpte, das je under dem Muſcho— 
witer vor ihre Armodt geloſet 168) Hetten, das wart ihne vor refell auf 
dem wege und in der ſtadt vom Hermeiſter und ſeinen Heſcheren 18°), als 
Willem Wifferlink vndt anderen ſeinesgeleichen, beraubet und genomen. 

Nach der erofferinge der ſtadt Dorpt vorlief der Vogt von Jerwen 
das Haus weſenbarch 9) [und ließ es ſtehen voll guten Gedrenckes] on ` 
Wein, Bier und Mede und allerley victualy. Alſo Teden 19) de von 
Lays, vperpalen 152), imgleichen wie dan auch das Haus ringen, Kavelicht 
und andere vorlaſſen worden p. 

In dieſem Jahr, Anno 1558, vor aufgebunge der ſtadt Dorpte, Habe 
ich auf den ſontagh Misericordia- domini 193) mit einem Burger Zu 
Dorpt, Falentin Cruſe, und [sic] vor der Drensporten auf den berge 
gangen, Zwiſchen 7 und 8 Vhr bey Hellem Tage an Himmell drey Sonnen 
geſehen neben einander, de de 23) ohne Zweibell Haben bedeutet, daß ſich 
3 potentaten vmb Lifflant reißen worden, der Muſchowiter, der Konigh in 
polen, der Konigh in Schweden. 


183) außerhalb. — 5) Johannis hof? — ) Muthe. — 60) d. h. Marſtallſtraße. — 
167) lies „quit“? — 180) für ihre verkaufte geringe Habe eincaſſirt. — ) bei Tielemann 
„Gehülffen“. — "991 muß heißen Wittenſtein. — 19) thaten. — ) Oberpalen. — 
198) d. 24. April. 
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nach verrichtunge dieſes Beſatzede Kneſe peter de ſtadt dorpt und de 
vorlaſſene ſchloſſer mit KrigesLeuten ſo ſtarck, daß fie de grentzen ſchutzen 
ſolten. de moſten ſich vorſorgen, Jahr und Dach im Lande Zu bleiben; 
de vbrigen Teden 10) einen ſtreiffZuech und worden Zu Haufe geloſſen 159 
dasmahl. ` 

Der großFurſte aber ließ in de ſtadt Dorpte von pleskauw Herabe— 
bringen Zu waſſer einen großen vorraht von mel und allerley getreide, 
Zweyback und Habernmell, Gerſten, Habern, einen großen vorraht von Kraut 
und Loht, und vorLende 135) vort zg) vil Bojaren in Lifflant mit Lant und 
Leuten, De de 23) in Lifflant auch wohnen muſten mit anZahl jo viel 153) 
denerm und perden, de grentzen Zu beſchutzen, de ein part al mager 136) 
Einquemen und baldt in Liflant all fet worden. — 

[Etwas ſpäter heißt es, 1559 habe Forſtenbarch's Caadjutor Keteler 
das Meiſteramt übernommen und auf verſchiedene Weiſe Geld zuwege— 
gebracht.] Auch Hat er das gelt, als de 60000 Taler, de der muſcho— 
witer aus der moſchaw Zuruckeſande, wider Zu feinen Handen bekomen 197), 
welche gute Leute omb des friden und des Landes beſten willen gutwillig 
gelent 3°) und vorſchoſſen Hetten. auch ließ er viel gelt, filber 1se) und 
ware vor refel off der ſtraßen auffangen, fo de Burger Zu ihrer noht 
vorrat 135) aus Dorpte abſenden Heimlich nach der eroberinge der ſtadt 
dorpt. mit diſen gelde Konte auch wenich gelucks fein, was Heilſahmes 
Zu vorrichten. Mit vorbeſchrebenen gelden Hat der Hermeiſter Gothart 
Keteler Etzlich Krigesvolck bewerben loſſen. 

An 58 im Herbſte Hat Gothart Keteler mit Etzlichem volcke, fo ville 
er dasmahl Hat Zuwege bringen Können, im ſtiffte Dorpte das ſchloß 
ringen, jo vormals den Toedewen 200) Zugehorich geweſen, 6 meile von 
Dorpt gelegen, belagert, beſchoſſen und erobert wider von den Muſchowiters, 
und ſint darauf vber 400 reußen erſchlagen; Hat das Haus geſchleyffet 
Rund -ift dis jahr wider abgezogen. — 

Anno 1558 im Herbſte, wie der Hermeiſter Keteler vor ringen Zuech, 
fin alle Burger aus Dorpte und was wehraffte za) geſellen wehren, aus 
der ſtadt Dorpt nach der pleskau gefuert; da worden ſie bey den ples— 
kauſchen Burgeren ingelecht, bis der Hermeiſter von ringen wider abZuch 
nach dem ſtichte von rige; do worden ſie wider von pleskau nach Dorpt 


19%) nach Haus entlaffen. — *°°) belehnte. — 0) die zum Theil ganz mager; 
bei Tielemann: „die alle mager“. — ) Er zog davon den Nachreſt ein, heißt es 
bei Tielemann. Vgl. oben hinter Anm. 186. — “) Silberzeug. — ) 7 — 2001 Tödwen. — 
201, verſchrieben „und was affte“. 
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Zu ihren frauwen und Kindern gefuhret, welchen Zwar 18) in ihrem 
abweſende Keinerſlei] leidt oder Beſchwert wart Zugefuegtt, ſonder worden 
beſchutzet vor allem beſchwer. — 

202) Anno 1230 iſt das ſchloß Dörpt von den reußen gewunnen 203), 
Do iſt der Erſte Biſchopf dahin verordnet, Herman genant; de Hat das ſchloß 
Dorpte und die ſtadt von ſtenen gebauwet und auch das Kloſter Zu falfena. 

Anno 1558 Do hat der Leſte o) Biſchopf zu Dorpt, auch Herman 
genant, wideromb das ſchloß und die ſtadt Dorpte den reußen vbergeben 
muſſen, und liſt ihm! Zur Falkena im 2%) Kloſter Leibgedinck von dem 
reuſchen VeltHern beſcheden, iſt aber baldt vorfurt nach der Muſchouw. — 

205) Von Naugarten — laden de Kauffleute ihre Wahren in Schiffe 
und fueren de damit bis zur Narffe, da der Moskowiter eine Niderlage 
und den Stapel zur Kauffhandlungen gelechtt hadt, wie er AP 1558 an— 
finck Lifflandt zu bekrigen und da de Teutſche Narffe eroberde, beyde 
Schloß und Stadt. Da beginden zum Erſten dahin zu ſiegelen die Lübſchen 
Schiffe, denen folgeden der andern Stede Schiffe, auch Engellender, Hol— 
lander, Schotten und Franßoſen fer heuffigh; dan aus gantz Reußlandt 
ſlogen alle Waren dahin, dewilen auch die Schiffart vber den Peybes 
von der großen Moſchowiterſchen Stadt Pleskauw dahin ſtrecket, — daß 
viele Wahren — de Beke hinvnder bis an die Narffe gebracht werden, da 
dan der Kauffhandell ſehr bequem iſt. Vor Zeiten bey fuller Regerunge 
der Lifflendiſchen Stende, er 2b) der Moſchowiter A0. 1558 de Narffe erofferde, 
iſt zur Narffe de Ausfart der Schiffe nicht vorſtadet mer dan allene mit 
klenen Schiffen ezliche Waren bis gen Reffel zu bringen, pff daß die großen 
Stede, als Riga, Revell undt Dorpte, dadurch nicht an ihrem Waxdom 
durch Smelerunge der Nahrunge abnehmen müchten. 


Was nun die Glaubwürdigkeit dieſer Nachrichten Nyenſtede's betrifft, 
ſo müſſen wir uns hier auf eine kurze Erörterung und einige Präliminarien 
beſchränken. Der Alte hat mehrfach geirrt. 

Die Geſandtſchaft, welche ohne den dörptiſchen Tribut zum Groß— 
fürſten reiſte und deshalb von dieſem wieder heimgeſchickt wurde, iſt nicht, 
wie Nyenſtede meldet, erſt nach dem verheerenden Zuge, den die Ruſſen 
im letzten Drittel des Januars 1558 begannen, auch nicht erſt in Folge 
* 203) Das Folgende, als „WunderzZeichen“, ut in der revalſchen Handſchrift früher 
eingeſchaltet, bei Tielemann ſpäter, S. 125. — 2091 den Ruſſen abgewonnen. — 
10) Tielemann: „ein“! — 8) Das Folgende ſteht ſchon in Cap. 1 der Chronik, bei 
Tielemann S. 5. — 2081 ehe. 
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der Aufforderung des Schig Alei, ſondern bereits 1557 nach Moskau ge- 
kommen, obwohl ſie in Livland erſt wieder anlangtg als die Invaſion 
geſchehen war. 

In ähnlicher Weiſe hat unſer Chroniſt vorher 207) gewiſſe überaus 
wichtige und verhängnißvolle Begebenheiten, die in der That den Jahren 
1554 und 55 angehören, in eine ſpätere Zeit verſchoben und ſomit die 
Reihenfolge der Facta in eine ſolche Verwirrung gebracht, daß ſich auch 
neuere Geſchichtſchreiber noch nicht völlig herauszuwinden vermocht haben. 
Kein Wunder, wenn er hier denn Dinge mit einmengt, die wirklich dem 
ruſſiſchen Kriege erſt unmittelbar vorangingen. Nachdem er nämlich mit 
ſeinem Bericht über die Coadjutorfehde der Jahre 1556 und 57 den über 
eine Geſandtſchaft des ſchwediſchen Königs Guſtav an den wolmarſchen 
Landtag, der 1557 [im Herbft] ſtattgefunden habe, in Verbindung gebracht 
leine Geſandtſchaft, die augenſcheinlich viel früher, vielleicht 1555, her— 
geſchickt worden iſt 208) ], erzählt er weiter, wie man in Livland das Kriegs— 
volk abdankte [Das geſchah gegen Ende 1557) und alsdann den Dirich 
Kaver nebſt Anderen Das fand aber 1554 ftatt] wegen einer Friedens— 
handlung nach Moskau abfertigte, von wo ein Jacob Steuwech ihnen 
vorher das Geleit holte. Der Großfürſt ſei jedoch zu einem Kriege wider 
Livland entſchloſſen geweſen, „bevorab“ weil er eben mit Guſtav von 
Schweden Frieden gemacht hatte [der kam am 2. April 1557 zu Stande). 
Dann heißt es weiter 208): „fo iſt es ihme auch Zun ohren Komen, daß 
in Lifflant ſolch ein Innerlich 210) Zwiſt iſt Zwiſchen den Heren der Lande 
und den prelaten geweſen, Erſtlich wegen der vor Enderten Religion, Zum 
anderen von wegen des ingefallenen Zwiſts Zwiſchen dem orden und dem 
Ertzebiſchoff [1556 und 57], und Eben ihme dabey iſt Zun ohren Komen, 
daß er, der Hermeiſter, vor dem Konigh Sigismundj [sic] Zu polen 
muſſen ſich Demödigen und ihme ein Fußfall Thun [1557], gedeuchte ihne, 
daß er wol ſo mechtig wehre als der Konigh Zu pohlen, die ſtende in 
Lifflant Zu beZwingen. fo wuſte er auch woll, daß das Krigsvolck Entyhr— 
Laubet und aus dem Lande gelaſſen war [1557] und daß man fo gar 
ſicher auf den friden ſich vorliß, daß gar gene 23) anruſtunge in Lifflant 
vor ein nottfall war, ſunder ſo ſicher Lebede jederman, wie man ſagt, als 
in preſter Johannes Landt, und war eine rechte Blintheit, daß man nicht 
vorſtehen Könte oder wolte, was der Moſchowiter in ſinne Hette, do er 


207) ſ. bei Tielemann 41—48. — 29091. unfern Urkundenindex Nr. 3161. — 
209) nach der revalſchen Handſchrift; bei Tielemann 43 f. — ne) bei Tielemann 
„jämmerlich“. 


253 


Zur pleskau ließ offentlich ausrueffen, alle die Kauffleute und Andere 
reußen, ſo in Lifflant wahren mit Wahren oder ſonſt ſich da eine Zeitlanck 
Enthalten 211) hetten, die alle ſolten mit ihren Waren, Habe und guetern 
vffbrechen und ſich bey vorluſt Leibes und gutes aus Lifflant wechwehren 212) 
in reußlant; de brachen fo geſchwinde auf, daß fie ihre Wahren omb Halb 
gelt vorworffen 212). da Zu Horde man, was an den grentzen vor Ein 
anruſtinge War und wie de Boharen Zu waſſer und Zu Lande ließen 
vorradt Zum Zeuge 21%) in Liflant vorausfuhren. noch 215) war man fo 
blindt, daß man mehr gedachte, wie men prechtighe Koſte und Kindel— 
biere 216) ausrichten müchte, als daß man ſich Zu einiger gegenwehr ſolte 
geſchickt Haben.“ 

Mag fein, daß, wie Nyenſtede angiebt 21°), auch zur Zeit, als Kaver 
nach Moskau zog [1554], der Großfürſt manche die Livländer bedrohende 
Maßregel getroffen hatte; aber, wenn nicht etwa auch Dies, ſo gehört doch, 
was wir zuletzt mit des Chroniſten Worten angeführt haben von der 
ruſſiſchen Kriegsrüſtung und von dem Mangel jeglicher Gegenrüſtung in 
Livland, von der Blindheit und Sorgloſigkeit der Leute daſelbſt und wie 
die ruſſiſchen Unterthanen aus Livland abcommandirt wurden, derjenigen 
Zeit von 1557 (oder Anfang 58) an, welche dem ruſſiſchen Kriegszuge zunächſt 
voranging, ja es entſpricht faſt alles Dem, was der Chroniſt nachher ſelber 
auch am richtigen Orte, ſ. oben Seite 232, vermeldet; und wenn er da 
jener inopportunen Hochzeiten und Kindelbiere nicht gedenkt, ſo erfahren 
wir wenigſtens von Hochzeiten, welche in der gefahrdrohendſten Zeit gefeiert 
worden, anſtatt daß man ſich zur Verteidigung des Landes bereit gemacht 
hätte, durch Andere. Am 11. November 1557 iſt die Rede von zwei 
bevorſtehenden Hochzeiten, des Diderich Kalb, zu welcher ſich die wieriſchen 
Räthe nach Reval, und des Heinrich Gilſenn, zu der dieſelben ſich nach 
Weſenberg begeben würden 2180. Am 30. Januar 1558 wird geſchrieben, 
der wieriſche Adel ſei jetziger Zeit mehrentheils zu Reval auf einer Koſte 210), 
und am letzten März 58: der Ruſſe habe während der Invaſion einen 
Edelmann überkommen, der eben Hochzeit hielt; der Bräutigam wurde zu 
Stücken zerhauen, die Braut aber nahm ein junger „Bayor“, hielt die 
Hochzeit bis zu Ende und führte die Schöne mit Dë heim 220). Die be 


11) aufgehalten. — 317 ? Bei Tielemann „weg machen“. — 115) verwarfen, rg: 
warfen, losſchlugen. — 1) Zuge; vgl. Anm. 4. 42. 126. — ) dennoch. — 10 
Hochzeiten und Kindtaufen. — 7) ſ. Tielemann 43. — 8) Ritterſchaftsarchiv zu 
Reval. — “ Schirren's Archiv, Neue Folge, Nr. 18. — 2991 daſelbſt Nr. 196. 
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kannten Erzählungen Rüſſow's 221) und Henning's 222) brauchen hier nicht 
wiederholt zu werden. 

Nachdem alſo Nyenſtede von Dingen berichtet hat, die ſich unſeres 
Erachtens keineswegs auf das Jahr der Geſandtſchaft Kaver's [d. h. auf 
1554] beziehen, nimmt er den Faden ſeiner Erzählung über die berühmten 
Friedensverhandlungen [die man allerdings 1554 und 55 pflog] wieder 
auf; „binnen Jahrs“ [I] ſoll dem Großfürſten der Tribut entrichtet werden; 
der ruſſiſche Geſandte Keler Terpigore kommt nach Livland und zieht „mit 
feinem Kalbe“ 223) nach Moskau zurück 1555J. Daß Nyenſtede, wie 
Gadebuſch 22°) behauptet, das Jahr richtig angebe, worin der ruſſiſche Bote 
zu Dorpat geweſen, finde ich nicht; denn nach allem Dem, was wir bisher 
über Nyenſtede's Confuſion ermittelten, kann der Umſtand, daß er jetzt 
mit dem Kometenjahre 1556 fortfährt, ſchwerlich als Beweis dafür dienen, 
daß er für feine vorhergehenden Berichte das Jahr 55 angeſetzt habe. 
Nein, vom Ende der Coadjutorfehde [1557] an bis zur Abreiſe des ruſ— 
ſiſchen Geſandten [1555] ut Nyenſtede fortwährend in jenes Jahr 57 wie 
verrannt und gebannt, und ſeine dann folgende Erwähnung des drohenden 
Wunderzeichens von Anno 56 ift offenbar nur für ein den Bericht über 
die nachherige Strafe Gottes einleitendes Einſchiebſel anzuſehen. Weil 
denn jener, wie unſer Chroniſt meint, „binnen Jahrs“ zu zahlende Zins 
nicht erfolgt war, fo erfolgte am 25. Januar 1558 der ruſſiſche Einbruch. 

Nyenſtede hat auch ſonſt noch kleine Schnitzer begangen, wenn er 
z. B. den Fall Neuhauſen's vor den von Narva anſetzt 128), den Vogt von 
Jerwen für Denjenigen ausgiebt, welcher Weſenberg geräumt habe, den 
Ketler ſchon zur Zeit von Narva's Eroberung Coadjutor ſein und, was 
zum Theil doch an einer ſpäteren Stelle 226) verbeſſert iſt, denſelben nach 
Fürſtenberg's Tode Meiſter und dann Herzog werden läßt. 

Geboren in der Grafſchaft Hoya 1540, kam Nyenſtede bereits 1554 
nach Dorpat und widmete ſich hier dem kaufmänniſchen Gewerbe 2227). Er 
erzählt 228): Einige Zeit vor Kaver's Geſandtſchaft nach Moskau [1554] 
„wardt vorordnet Jacob ſtenwech, ein geleide Zu bewarben vor de große 
gefanten, mit welchen Jacob ſtenwegh ich ſelbeſt bin in die Muſchou 
gegogen. Da ſint wir noch vom großFurſten gutlich und woll entfangen 


22, Blatt 41, erſte Ausgabe Bl. 64. — *) Blatt 11. — *) f. bei Tielemann 
46. 48 — 2091 Livländ. Jahrbücher, 1, b, 466. — *) was durch den fpäteren Satz 
„Wie auch laußer Narva]! das niehaus — war eingenommen“ wohl nicht rectiflcirt 
wird. — ) Tielemann 60. — ) Tielemann 164. — ) nach der revalſchen Ab- 
ſchrift; Tielemann 43. 
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und Tractert, und wie wir fieben Wochen in der Muſchouw aufgehalten 22°), 
Hat er uns vor de großen geſanten ein gut ficher geleide mitgedehlet, 
damit wir wider gelucklich in Lifflant angekomen. und ſint vorordenet Zu 
geſanten Dirich Kaver, Welche Haben befelich gehabt, bey dem großfurſten 
Iwane Waßilliewitz den abgelauffenen fride widerumb auf 50 Jahre Zu 
vorlengen an Zuhalten.“ Der junge Nyenſtede begleitete den Stenweg 
vermuthlich als deſſen Lehrling oder Diener, und Gadebuſch iſt auf einen 
argen Irrweg gerathen, wenn er 230) fragt: „Wie konnte Nyenſtedt um 
dieſe Zeit eine ſo wichtige Verrichtung auf ſich nehmen, da er erſt 1540 
gebohren worden?“ Uebrigens verlegt Gadebuſch nach Arndt's 221) Vier, 
gange die moskauſche Reiſe des Stenweg und Nyenſtede in das Jahr 1557 
und läßt das Geleit nicht für Kaver's, ſondern für Kruſe's und Franke's 
Geſandtſchaft [1557] holen. In der That ſcheint Nyenſtede auch da die 
Zeiten wieder verwechſelt zu haben. 

Wenn es im wolmarſchen Receß vom 17. Januar 1554 heißt 28): 
„Waß aber den Beyfriden mit dem Muscowiter belanget, weill man nu 
gewiß, daß Derſelbe dieſer Lande Bohtſchaft nicht?] aufgehalten wil 232) u. 
umb fridenhandlunge furgenommen werden ſoll, mag die Bohtſchaft 
nach übergebner Vollmacht im Nahmen Gottes vortziehen u. den friden 
erwerben auf 30 jahr“, ſo wird damit doch wohl angedeutet, daß das 
Geleit für die Geſandtſchaft ſchon damals vom Großfürſten bewilligt geweſen. 
Die Geſandten find zwar, wie Rüſſow verſichert 22°), erſt um Oculi [um 
den 25. Februar] nach Rußland abgezogen, aber jedenfalls müßten Sten— 
weg und Nyenſtede, da ſie 7 Wochen in Moskau auf die Geleitsbewilli— 
gung warteten und man für ihre Hin- und Zurückreiſe außerdem noch 
einige Zeit anzuſetzen hat, ſchon 1553 von Livland abgereiſt ſein, — und 
doch iſt Nyenſtede erſt 1554 von Deutſchland nach Livland gekommen! 
Da ſich nun die Notiz vorfindet 235), ein Jacob Stenweg habe ſeit 1553 ſich 
ein Jahr lang in Moskau aufgehalten und 1556 abermals dorthin begeben, 
mag Nyenſtede ihn denn zu Ende 1556 begleitet haben und das Geleit 
keineswegs für Kaver und Genoſſen [1554], ſondern für die Geſandten 
Valentin Han und Melchior Grothuſen, die im Februar 1557 mit dem 


222, hat einen andern Sinn als Tielemann's „ons auffgehalten.“ — * 1, b, 
512. Fand er, der nun auf den dörptiſchen Bürgermeiſter Ewerd Neuſtädt verfällt, das 
Richtige denn nicht in feiner Abſchrift der nyenſtedeſchen Chronik vor? — * 2, 226. 
— * Monumenta Livopiae antiquae 5, S. 506; der 6. Januar auf S. 508 
Druckſehler? — *) — will, daß damit nicht gezögert werde? — 1 Blatt 36. — 
225) oben S. 86. 
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Großfürſten verhandelten 228), geholt worden fein (Francke und Kruſe reiſten 
erſt im October 1557 nach Moskau). 

Dem ſei, wie ihm wolle, Nyenſtede iſt 1554 nach Dorpat gekommen 227), 
kurz vor der dörptiſchen Kataſtrophe 1558 befindet er ſich ebenfalls in 
Dorpat, wo nun der Bürgermeiſter Detmer Meyer ſein Herr, d. h. 
Principal, war 237), und bald nach Dorpat's Fall iſt unſer Chroniſt in 
Reval 238), 

Wie war es nun möglich, daß dieſer Augen- und Ohrenzeuge Deſſen, 
was ſich von 1554 bis 58 in Livland begab, zu all den verkehkten Angaben 
kam, die wir zu enthüllen uns genöthigt fanden? 

Daß er ein muſterhafter Geſchichtſchreiber ſei, leugnet er ſelber und 
wir mit ihm. Was die älteren Geſchichten Livlands betrifft, ſagt er 
230), hätten Andere vor ihm „mit meren gaben und ſchicklicheit nach 
nohttrofft davon geſchrieben“, weshalb er Solches in der Kürze zu „vbergen“ 
bedacht „und allene, was in den Leſten Hundert Jahren, beſonders was 
ich ſelbeſt darinne in den jungſten vor Lauffenen 50 Jahren belebet Habe, 
nach notrofft Zu beruren gemeinet, o viell mir nach meiner Einfalt 
muglich, nicht alſe ein deuchtiger Hiſtorienſchreiber, der ſeine Kunſt und 
geſchicklicheit an den dach geben wolte, ſunder weilen ich nu in meinen 
Hogen Alter Etwa 240) mußige Zeit Habe“, u. ſ. w. Er meint die Zeit 
ſeines bekannten Exiliums, da er „mennige ſtunde, dage vnd wochen — zu— 
gebracht mit fleißigem leſen vnd ſtudiren“ 222). Das Jahr 1604 ſteht 
unter dem Vorworte ſeiner Chronik, die jedoch bis 1609 reicht. Iſt denn 
die Schreibart des redſeligen Alten meiſtens allerdings „ſehr unangenehm“, 
wie Gadebuſch 242, fi ausdrückt, der aber ohne Zweifel mit Unrecht ver— 
muthet, ſie könne wohl durch Abſchreiber verderbt ſein, ſo darf andrerſeits 
auch an eine Geſchichtsforſchung' im neueren Sinne des Worts bei 
Nyenſtede's Dilettantismus nicht gedacht werden. Er ſchrieb über die 
Begebenheiten der funfziger Jahre ein halbes Säculum ſpäter, und ſollte 
er gleich ſchon früher bei Gelegenheit ſich Einiges ſchriftlich an— 
gemerkt haben 243), fo wird doch wohl eingeräumt werden müſſen, daß er 
die Mehrzahl feiner detaillirten Nachrichten über beſagte Vorfälle erſt etwa 
ſeit 1604 und zwar nach Erinnerung aufgezeichnet hat, die bei Männiglich, 


16) Zwei ihrer Verhandlungen mit dem Ruſſen befinden ſich im ritterſchaftlichen 
Archiv zu Reval. — ) oben S. 233. 249. — ) oben S. 248; ob er von Dor⸗ 
pat mit ausgewandert war? — ?°°) revalſche Handſchrift; bei Tielemann 4. — 0 
= etwas? unten S. 329. — ) Tielemann 162. — ) Abhandlung v. Lioländ. 
Geſchichtſchreibern, 91. — ) Sein „Handbuch“ beſpricht viel ſpätere Zeiten. 
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und wäre Einer auch noch fo redlich und geiſtesſtark, Wahrheit und 
Irrthum, Thatſache und Meinung zu einem Nebelbilde zu vereinigen liebt. 
Nehme man noch hinzu, daß Nyenſtede in den Jahren 1554 bis 58, 
wenn auch Reiſegefährte des Jakob Stenweg nach Moskau und in Dienſten 
des Bürgermeiſters Detmar Meyer zu Dorpat, doch nur als Lehrling oder 
Commis und in ſo jungem Alter, zwar Manches richtig beobachtet und 
vernommen haben wird, aber doch ſchwerlich Alles und Jedes, was zu 
ſeiner Kunde kam, aus den reichhaltigſten und lauterſten Quellen zu 
ſchöpfen oder auch nur das Wichtige vom Unwichtigen überall zu ſondern, 
vielmehr eine Menge von Nachrichten nur durch Hörenſagen kennen zu 
lernen vermocht hat 1). Welchen Irrthümern aber dadurch Thor und 
Thür geöffnet werden konnte, läßt ſich z. B. auch aus gewiſſen Berichten des 
Peter Oetke, rigiſchen Aeltermanns großer Gilde Anno 1558—59, erſehen 215), 
der doch entweder noch während ſeiner Amtszeit oder bald nachher ſeine 
Weisheit „vmme gedechtniſſe willen“ zu Papier brachte. 

Wie verhält ſich's nun mit dem Werthe der nyenſtedeſchen Aufzeich— 
nungen über diejenigen Unglücksfälle, welche nach der Einnahme Narva's 
und Neuhauſen's das Bisthum und die Stadt Dorpat ſelber trafen? 
Kann Arndt's Urteil 218) über Nyenſtede, er ſei in der alten livländiſchen 
Hiſtorie „andern kurz nachgegangen“, trotzdem daß es eine Wiederholung 
der eigenen Ausſage Nyenſtede's iſt, doch nur zum Theil als richtig er— 
funden werden, — ich erinnere hier an des Alten wunderbare und weit— 
ſchweifige Berichte über den früheſten Verkehr bremiſcher Kaufleute mit 
Livland und über Biſchof Meinhard, an die ziemlich lange Episode über 
Iwan Waſiljewitſch, welche Tielemann in ſeinen Abdruck der Chronik nicht 
mit aufgenommen hat 2“), erinnere ferner an die höchſt fabelhaften Hiſtorien 
von Meiſter Plettenberg und endlich an die nicht geringe Anzahl von 
Notizen, deren Kunde der Chroniſt ſeiner eigenen Erfahrung oder auch der 
Fama verdankte, — ſo dürfen wir nicht minder den Kopf dazu ſchütteln, 
wenn Arndt ferner verſichert, Nyenſtede habe hingegen in der neuern 
Geſchichte, „ſonderlich vom Jahr 1558, uns die dörptiſchen Veränderungen 
am ordentlichſten beſchrieben, weil ihm ſein Aufenthalt in dem Hauſe ſeines 
Schwiegervaters, des Herrn Bürgermeiſter Meyers in Dörpt, vieles entdeckt, 
was unter dem gemeinen Mann entweder gar nicht, oder mit manchen 
erdichteten Zuſätzen bekant geweſen; daher man auch in der dörptiſchen 
Geſchichte ſich faſt allein an ihn halten“ müſſe. 

2%) Vgl. Gadebuſch, Livl. Jahrbücher 1, b, 466. — ?*°) Mon. Liv. ant. 4, 105 
bis 107. — 1 2, 2. — ) ſ. Tielemann 35. 
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Der Nachweis kann heutzutage wohl nicht ſchwer fallen, daß damit 
viel zu viel geſagt fei und daß auch die Dorpatenfia Nyenſtede's, fo manche 
glaubwürdige Angaben ſie enthalten mögen, dennoch, weil er ſie großentheils 
ebenfalls durch Hörenſagen in der Jugend vernahm und nach ſeiner 
Erinnerung in hohem Alter niederſchrieb, an Gebrechen leiden. Sollte 
denn der Herr Bürgermeiſter dem jungen Manne Anno 58 gleich alles 
Wichtige und Richtige in's Ohr geraunt haben? Es iſt ſchwer zu glauben. 
Erſt 1571 hat Nyenſtede die Tochter des Bürgermeiſters, eine Wittwe des 
Hans Krumhauſen, geheirathet zs), und die Annahme, daß fein Schwieger— 
vater ihm etwa noch in ſo ſpäter Zeit Dies und Jenes berichtet habe, 
bliebe doch nur eine vage Vermuthung, da wir nicht wiſſen, ob Meyer 
damals überhaupt noch unter den Lebenden war. Weit mehr Documente 
als dem Arndt ſtehen uns jetzt über jene dörptiſchen Begebenheiten zu 
Gebote, Documente, die, obſchon nicht ſelten durch die Parteilichkeit ihrer 
Aufzeichner gefärbt und gefälſcht, doch in manchen Stücken von Nyenſtede's 
ſo gutmüthigen Berichten und Urteilen bedeutend abweichen. Indeſſen muß die 
nähere Unterſuchung, wer hier in jedem einzelnen Falle Recht, wer Unrecht 
habe, für eine ſpätere Gelegenheit verſpart bleiben; Obiges diene als eine 
Art Vorwort. 

Nachtrag. 

Daß Nyenſtede die Friedensverhandlungen mit Rußland, welche 1554 
und 55 flattfanden, in's Jahr 1557 transportirt hat, dafür findet ſich ein 
ausdrückliches Zeugniß an einer früheren Stelle ſeiner Chronik. Daſelbſt 
heißt es 240): 

„Daß auch Lifflandt muß dem Moßcowiter wormit Zinßbar geweſen 
ſin, weiſet ſich daraus, daß er ſich in allen mit den Hermeyſteren undt 
Bißſchoffen in Lifflandt Beſchworen Friede Breffen nemants 250) abHandelen 
Loſſen, ſondern alle Zeit expresse darinne vorbehalten den Zins des rechten 
gelaubens, doher er es noch alle Zeit vor fin Vatterlandt 281) Helt, auch 
den Tytell davon füret ein Herr vber Lifflandt, Beſonders von der Zeit 
Her, do ihme Anno 1557 von den Herren der Lande der Zins des rechten 
gelauben wart Specificirt und Namtzkundigk gemacht, auch Zu geben 252) 
vorſziegelt und vorbrieffet von jederm minſchen Zhein Denninge 29). 3 
Vgl. Nyenſtede bei Tielemann S. 44 f., 


46) Tielemann 129. 164. — 201 nach der revalſchen Handſchrift; bei Tielemann 
9 f.. — 2791 Niemand; vielleicht richtiger bei Tielemann „niemals“. — 2) Erbland. — 
2) bei Tielemann „zugegeben“. — 2991 Tielemann: „und von jedem Menſchen 10 
Denninge gegeben wurde“! 


259 


Auch Folgendes iſt noch zu beachten. „Nach dem Berichte von Plet⸗ 
tenberg's zweitem Siege über die Ruſſen redet unſer Chroniſt, freilich 
durchaus irrend, von Friedensverhandlungen, in die man ſich unmittelbar 
nach der Schlacht im Jahre 1502 vor Pleskau eingelaſſen habe 280); „dor: 
auff Hat der Hermeifter mit feinen reden 11%) loſſen de Frids Conditionen 
(offen [sic] Consipieren und den fruſſiſchen] abgeſanten auff funfftzigh 
nnd Ezliche wenig, ich Holt 54 Jahr 255) loſſen Zuſtellen, daß 86) er der⸗ 
geftalt darin vorwilligen wolte 257); wo nicht, wolte er in 6 tage ja oder 
Nen Zum beſchede Haben. do Haben de abgeſanten auff der poſt ) dem 
groß Furſten de Consipierten puncten Zugeſchickt, die er alle nach gehabten 
rade mehrendehl 288) acceptert und bewilligt Hat. Einen punct, den er 
in den vorigen alten Crutzbriffen gehabt, Hat er vor allen dingen wider Hinein 
Haben wollen, weilen auch feine vorVetter denſelben ſich nemahls hetten 
nemen loſſen, nemlich dz er ſich vorbehalte den Zins des rechten glauben; 
dan Hetten ſeine vorVetter vor ihme das recht nicht vorgeben, ſo wolte 
ers auch ſeinen nachkommen vil weinger vorgeben —. Diſe antwort iſt 
dem Heren meiſter und ſinen reden 11) und Liefflendiſchen wider angebrocht; 
die Haben es dabey berauhen loſſen, daß der punct mit denſelbigen worden 
ſolte wider geſetzet werden —. vor dis mahl iſt der fride alſo Beſchloſſen 
und verbriffet worden.“ 

So wäre denn nach Nyenſtede's allerdings irriger Meinung der 1502 
auf etwa 54 Jahre abgeſchloſſene Frieden bis etwa 1556 (oder 57) gültig 
geweſen. Das paßt vortrefflich zu unſerer obigen Deduction 25°), zu Ende 
1556 möge Jakob Stenweg mit Nyenſtede nach Moskau gereiſt ſein, 
„vmb“, wie Letzterer ſagt, „ein geleide Zu bewarben vor große geſanten, 
— den abgelauffenen fride wideromb auf 50 Jahre Zu vorlengen an Zu— 
Halten“. Alsdann reiſten aber, wie geſagt, nicht Kaver und Genoſſen 
1557 nach Moskau, ſondern hatten es bereits 1554 gethan; die Geſandt— 
ſchaft, welche im Februar 57 beim Großfürſten war und die Nyenſtede mit der 
von 54 verwechſelt, iſt eine ganz andere geweſen. — Daß der Chroniſt von 
jenen Geſandten, für welche Stenweg das Geleit geholt haben ſoll, lediglich 
den Kaver zu nennen weiß, auch Das iſt ein deutliches Zeichen getrübter 
Erinnerung. 


#2, das Folgende nach der revalſchen Handſchrift; Tielemann 40. — *) vgl. 
oben S. 231. — 8) Tielemann „da“. — ) Tielemann „ſollte“. — 229 alle — 
mehrentheils! — ) S. 255 f.. 
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Der repglſche Noſengarten. 


(Umarbeitung eines in der Ehſtländ. Literär. Geſellſchaft gehaltenen Vortrags.) 


Aus der ehrwürdigen Mauerkrone Reval's und ſeines Schloſſes iſt 
eine Anzahl Thürme bereits ſpurlos verſchwunden; die übrigen ſtehen zwar 
noch ſoliden Fußes, einige freilich mit beſchädigtem Haupte da, aber ſie alle 
dienen ſeit langer Zeit nicht mehr dem Zwecke, zu dem ſie urſprünglich 
errichtet wurden; ſie haben ausgedient, dieſe Greiſe, deren Alter, auch was 
ſie vormals gewirkt oder gelitten, der jetzt Lebende nicht mehr weiß, wie 
denn auch der Namen, deſſen ſich mancher Thurm, ja vielleicht jeder einſt 
erfreute, heutzutage bis auf drei Ausnahmen verſchollen iſt. Reval hat ſeit 
mehreren Jahren auf den Titel einer Feſtung verzichtet, die ſtarken Um— 
wallungen und Baſtionen, die ſich im Verlaufe der Zeiten vor den Mauern 
zu neuem Schutze hingelagert, haben eine anderweitige Beſtimmung erhalten; 
mürriſch und wehmüthig ſcheint die Mehrzahl der altersgrauen Thürme 
auf Das niederzuſchauen, was da unten getrieben wird. Vermuthlich 
fürchten ſie, das neue Meuſchengeſchlecht werde, vergangener Tage un— 
eingedenk und ohne Pietät, mit feiner, Alles umgeſtaltenden Hand über 
kurz oder lang auch ſie, die zur Verteidigung wider den Feind zwar unnützen, 
aber der Stadt doch zu eigenthümlicher Zierde gereichenden Alten, zu Falle 
bringen. Nicht ohne Urſache hegen ſie ſolche Furcht, zumal ſeitdem noch in 
den Jahren 1868 und 69 die Thürme der Süſternpforte, mit ihnen die ſtattliche 
Pforte ſelbſt der Rückſicht auf den nahen Bahnhof und auf andere Dinge 
zum Opfer dargebracht worden ſind. 

Andere Stellen der Ringmauer werden freilich größere Sicherheit 
gewähren. 

Wohl erfreulich iſt's, daß die einſt neben der Schmiedepforte zu Schutz 
und Trutz aufgeworfene Anhöhe ſich neuerdings aus einer ungeachtet ihrer 
wohlgekrönten Lindengruppe doch finſter d'reinſchauenden und unzugänglichen 
Baſtion in einen idylliſchen, friedeathmenden Luſtgarten umgewandelt und 
dieſem um die nämliche Zeit auf dem benachbarten Gebiete des Doms 
eine zweite metamorphoſirte Baſtion mit ihren Linden ſich freundlichſt zu— 
geſellt hat. Beiderwärts bildet in dichteſter Nähe je ein alter Thurm, hier 
an einer Ecke der Unterſtadt der Kiekindekök, dort an einer Schloßecke der 
lange Hermann, den erwünſchteſten Gegenſatz zum Reize der neuen Anlage. 
Mögen denn wenigſtens dieſe zwei Zeugen der Vorzeit, wenn von den 
Collegen auch etwa bald dieſer, bald jener fallen müßte, ein ferneres Daſein 
friſten; möge ihnen, die einſt als Vorkämpfer für Stadt und Schloß in 
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ſchlimmen Tagen wacker mit ausgehalten haben, noch auf lange Zeit ver— 
gönnt bleiben, uns in die Küche zu gucken und in's Land hinauszulugen! 
Ab und zu eine kleine Beiſteuer zum Lebensunterhalt des wohlbetagten 
Paares könnte nicht ſchaden, und ſoll ja abgeriſſen werden, ſo mag es 
lediglich in der Weiſe geſchehen, in welcher der ſelige Kaiſer Franz eines 
Tages das Heidelberger Schloß abreißen zu laſſen ſchelmiſch gedroht hat. 

Vor drei, vier Jahrhunderten aber und noch früher hat an der ent— 
gegengeſetzten Seite Reval's, nach der See und dem Hafen zu, der dritte 
unter denjenigen Thürmen, die noch jetzt einen Namen führen, ein gar 
wohlgelegenes und in ſeiner Art claſſiſches Luſtrevier neben ſich geſehen. Denn 
vor der großen Strandpforte, dem Hinaus gehenden zur Rechten und gleich 
vor dem Thurme, der ſeinem Namen die dicke Margarete“ Ehre macht, 
lag die künſtliche Anhöhe, die unſere Altvordern oder doch die Honoratioren 
unter denſelben zu mancher frohen Stunde hinaus- und hinauflockte und 
von ihnen der Roſengarten genannt wurde, obſchon es auch ihm an 
einem luſtigen Lindenbaum nicht fehlte. Hat ſich dort zu Zeiten die Freude 
weit lauter und aus gewichtigerem Grunde geäußert, als es auf den ſtillen 
Sitzen und Promenaden jener modernen Luſtiplätze der Fall iſt oder jemals 
der Fall ſein wird, ſo ſind hinwieder, als wenn ein Uebermaß des Einen 
durch ein Gegentheil auszugleichen geweſen wäre, auch Tage gekommen, an 
denen man mit Angſt und Sorge daſelbſt zuſammentrat, bis der Luſtgarten 
völlig zu einem Trauergarten ward und zuletzt des Krieges Drangſale auch 
die letzte Spur der alten Stätte tilgten. 

Seitdem iſt der Roſengarten aus dem Gedächtniß der Einwohner 
Reval's geſchwunden, und ohne die Chronik unſeres biederen Rüſſow und 
einige handſchriftliche Aufzeichnungen, die nach allzu viel Jahrhunderten 
erſt wieder an's Tageslicht gekommen ſind, wäre er wahrſcheinlich in die 
Nacht ewiger Vergeſſenheit entrückt worden. Soviel denn über ihn zu 
ermitteln war, ſoll hier ſorgfältigſt zuſammengeſtellt werden. Bei manchem 
wohlbetagten Manne, der ſich für Reval's Vorzeit intereſſirte, habe ich mich 
vielfach nach dem Roſengarten erkundigt, es hat aber Nichts gefruchtet; 
denn was mir erzählt wurde, iſt entweder eine Wiederholung Deſſen, was 
man in Rüſſow's Ehronik noch alle Tage leſen kann, oder es ſind 
Reminiscenzen aus vorliegender Abhandlung, deren Hauptbeſtandtheil einſt 
in unſerer Literäriſchen Geſellſchaft verleſen wurde. 

Rüſſow hat des Roſengartens, den er noch geſehen , nicht allein 


1) Vgl. feine Thronik 27 b f., 
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bei mehreren Gelegenheiten gedacht: er ut bei all feinem Eifern wider die 
Sündhaftigkeit der guten Tage Livlands doch auch ſo ſinnig geweſen, 
wenigſtens in der dritten Ausgabe feiner Chronik 2) den Nachkommen eine 
zwar kurze, doch anziehende Schilderung des Luſtortes zu hinterlaſſen, mit 
der wir füglich beginnen. 

„Dirweil“, fo ſchreibt er, „des revelſchen Roſengartens hier oft 
gedacht wird, ſo muß ich auch einen kleinen Bericht davon thun. Derſelbige 
Roſengarten hat gelegen vor dem großen Strandthore, gar nahe an dem 
großen Zwinger der Stadt, welcher Garten in den guten Jahren von den 
Kaufleuten mit Erdreich hoch erhoben und zu einem hohen Plane und 
luſtigen Proſpect in die See und andere Oerter umher zu beſchauen gemacht 
worden, da eine Mauer rund um und um gegangen, auf daß da keine 
Schweine und ander Vieh aufkommen könnten. Und mitteweges auf dem 
Plane ſtund ein hoher und luſtiger grüner Baum mit langen und breiten 
Zweigen, unter welchem Baum etliche Bänke umher gemacht waren. Da 
haben ſie auch täglich mit aller Luſt und Freude zugeſehen, wie die Schiffe 
aller Nation ein- und ausſegelten und lavirten mit großem Prale und 
allewege, wenn ſie kamen oder wegſegelten, auf der Rhede gewaltige Ehren— 
oder Freudenſchüſſe thaten. Und wenn die Kaufgeſellen zu Schiffe gehn 
und aus dem Lande ſegeln wollten, ſind ſie von den Bürgern, Geſellen, 
Frauen und Jungfern auf den Roſengarten beleitſagt worden, da ſie die 
„Verdelach“ 3) unter dem grünen Baum getrunken und in allen Freuden 
geſungen und geſprungen haben. Zuletzt aber in der andern muscowitiſchen 
Belagerung iſt dieſer herrliche Luſt- und Freudengarten umgewühlt und zu 
einem Trauergarten geworden, daraus die Revelſchen nun einen Graben 
und einen Wall, vor dem großen Zwinger am großen Strandthor gelegen, 
gemacht haben.“ 

Andere Nachrichten unſeres Chroniſten über den Roſengarten beginnen 
erſt um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts; zahlreiche Notizen, die ich 
vor mehreren Jahren zu Reval faſt alle in einem alten Rechnungsbuche 
der Großen Gilde auffand, ſind meiſtentheils älter. 

Des „Oldermans“ Buch zwar enthält, obſchon es von 1425 bis 
1532 geht, in Betreff des Roſengartens nur eine einzige Aufzeichnung, 
die jedoch wegen ihres Alters denkwürdig iſt. Der Aeltermann Tydeman 
Lauenſchede hat nämlich zum Jahre 1444 angemerkt: 


2) 86. — ) Fahrtgelage, Reiſegelage, Abſchiedsgelage. Vgl. 57 b: ein Gott, 
gelage als zu „einem Valete vnde verdelage“ angerichtet. 
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„Item in deme Jahre xliiij na paſchen do ghaff ik vt vor de linden 
to beteren xv B.“ [D. h. 1444 nach Oſtern gab ich aus, die Linde zu 
beſſern, 15 Schilling.) 

Daß ſich Dieſes auf den Lindenbaum des Roſengartens bezieht, wird 
ſpäterhin zur Genüge deutlich werden. Judeſſen hat ſich keine andere Cr: 
wähnung des Gartens aus dem 15. Jahrhundert bisher ausfindig machen 
laſſen. Die ſogenannten Baumeiſter der Gilde mögen die Sorge für den 
Garten übernommen haben, ihre Rechnungen aus der Zeit nach 1444 bis 
in's 16. Jahrhundert hinein verloren gegangen ſein. 

Um ſo ergiebiger ſtrömt von 1508 bis 1555 die Quelle in des 
„Bumeyſters“ Rechenſchaftsbuch, das uns über Arbeiten für den 
Roſengarten, wie über die Gelder, welche darauf verwendet wurden, 
recht detaillirte Nachrichten liefert. 

Gleich beim Jahre 1508, mit welchem das Buch ſelber beginnt, hat 
der Baumeiſter Vincens Schoneberch Folgendes annotirt: 

„noch to den roſſen garden gekofft van marten dames vilj grote 
ſparren dat ſtuck vor uu 6 js xxxij 56. Noch vor de ſparen to foren op 
den roſſen garden (Uu A. Noch ij mans vor den roſen garden reyne to 
macken ij 8. Noch dem tymer manne vor de ſtenders to hauwen vn den 
bom to ſtütten vn reede [?] to macken geuen bj fd iij 8.“ [Noch zu dem 
Roſengarten gekauft von Marten Dames 8 große Sparren, das Stück für 
4 Schilling, macht 32 Sch.; noch die Sparren zu führen auf den Roſen— 
garten, 4 Sch.; noch 2 Männern, den Roſengarten rein zu machen, 2 Sch.; 
noch dem Zimmermann, die Ständer zu hauen und den Baum zu ſtützen 
und fertig zu machen, gegeben 6 Ferding 3 Sch.] ) 

Auch das zunächſt Folgende mag noch auf den Garten Bezug haben: 

„noch dem ſmede de henge to better[n] vn dat flot vn vor en iſſer 
plate to macken vn vor negel geuen mi A." [Noch dem Schmiede, die 
Hänge 5) zu beſſern und das Schloß, und eine eiſerne Platte zu machen 
und für Nägel gegeben 16 Sch.] 

Derſelbe Baumeiſter bemerkt beim Jahre 1509: 

„noch vor den roſſengarden jn deſſem iare de lynde to ſtueten ij 
arbeydes mans gegeuen ul OG. noch vor grote negel geuen iij A js vij A.“ 
[Noch für den Roſengarten in dieſem Jahre, die Linde zu ſtützen, 2 Arbeits- 
leuten gegeben 4 Sch., noch für große Nägel gegeben 3 Sch., macht 7 Sch.] 

Ob die Reparatur bis in's neunte Jahr vorgehalten hat? Erſt 1518 


) 1 Mark = 4 Ferding = 36 Schilling = 108 Pfenning. — ) Thürangeln. 
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Schreibt der Baumeiſter Hinrick Roſehake wieder, indem er utile cum dulci 
zu vereinigen weiß: 

„Item noch hebbe je gheuen Hinrick Prymes for mp ru ellen brede 
vn fofr] ix ſparren de lynnen vpp dem roſſen garden mede vpp to ſtutten 
vn dat proffat in dem ghilleſtouen mede under to dellen to hoppe ij mk. 
Item noch gheuen for mu zii ellen brede js mi A. Item noch gheuen 
dem forman deſſe brede vpp to foren on ſparren vd A. Item noch gheuen 
enem tymmerman de de lynnen opp ſtüttede vn wedder vmme boklede vn 
dat proffat in dem ghilleſtouen to bedellen for vj dage myt den arbedeſſluden 
to hoppe en geuen js — vij fd x D. Item — for negell ml ga 
Item noch let jck en nighe hengen to der Hoffporten maken by dem 
proffate, dar bebe jck ij olde henghen to to hulppe, de van den roſſz garden 
qüemen. Deſſ moſte jck noch gheuen to maken vn an to flande js — 3 
mk.“ [Item noch habe ich gegeben Hinrick Prymes für 16 Zwölfellen— 
bretter und für 9 Sparren, die Linde auf dem Roſengarten damit aufzu— 
ſtützen und das Kämmerchen in der Gildenſtube damit zu unterdielen, 
zufammen 2 Mark. Item — für 4 Zwölfellenbretter, macht 16 Sch. 
Item — dem Fuhrmann, dieſe Bretter und Sparren aufzuführen, 5 Sch.. 
Item — einem Zimmermann, der die Linde aufſtützte und wiederum be— 
kleidete und das Kämmerchen in der Gildenſtube zu bedielen, für 6 Tage, 
mit den Arbeitsleuten zuſammen ihnen gegeben, macht 7 Ferding 10 
Pfenning. Item — für Nägel 16 Sch.. 6) Item noch ließ ich ein neues 
Häng zu der Hofpforte 9) machen bei dem Kämmerchen, da that ich 2 alte 
Hänge zu Hülfe zu, die von dem Roſengarten kamen. Auch mußte ich noch 
geben zu machen und anzuſchlagen, macht ½ Mark.] 

Dann folgt beim Jahre 1521 Clawes Radenbeke: 

„Item jo hebbe ik vp deme Roſengarden maken laten neyghe bencke 
Hotten koſte ij mk.“ [Item fo habe ich auf dem Roſengarten machen laſſen 
neue Bänkeſtützen, koſtete 2 Mark.] 

1526 Hans Henleff: 

„vor de linden to bejtteren vp dem roſſz garden "1 3 fd.“ [Die Linde 
zu beſſern auf dem Roſengarten, 3 Ferding] 

1529 Hynryck Dellynchußen: 

„Item noch gekofft tor lynde bedarff ij eſtenſche balken vj ſwedeſſche 
balken iiij ſparren ſteyt tohope 1 mE xxiiij A. Item noch vor xx Delen 


e) Das Folgeude iſt ausgeſtrichen. — ) = roſſen garden. — ) Der Hof iſt gleich 
hinter dem Gildenhauſe in der Stadt, dir Pforte an der Süſternſtraße (ietzt Breitſtraße). 
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b fd iii 8. Item noch vor je negel xij 8. Item noch twen tymerluden 
de de lynde beplankeden ythlykem vor 4½ s) dach des dages viij 6 hs ij 
mk. Item noch j arbeydes man de en halp vor iij dage des dages iiij 5 
ys xij A." Item noch gekauft zu der Linde Bedarf 2 ehſtniſche Balken, 
6 ſchwediſche Balken, 4 Sparren, koſtet zuſammen 1 Mark 24 Sch.; — 
für 20 Dielen 5 Ferding 3 Sch.; — für 100 Nägel 12 Sch.; — zwei 
Zimmerleuten, die die Linde beplankten, jeglichem für 4½ Tag, des Tages 
8 Sch., macht 2 Mark; — 1 Arbeitsmann, der ihnen half, für 3 Tage, 
des Tages 4 Sch., macht 12 Sch..] 

1532 Mauryſſyuß Rottertt: 

„Item ſellyghe petter klewynckuſſen lett de roſſen garden reyn macken 
enn wedder geuen js — vj gi [Item der ſelige Peter Klewinghuſen 
ließ den Roſengarten rein machen, ihm wiedergegeben, iſt 6 Sch..] 

1535. Folgendes hat Hans von der Heide ausgegeben 1535 in 
ſeligen Gert Snelle [des Baumeiſters] feiner „vnmacht“ 10): 
| — — „Item noch hefft Hans van der Heide den roſſen garden effen 
maken laten myt ertryke vnde beigehallet vth der koppel vnde van der 
auerſten mallen n) itlyke den geuen vp to grauen vnde weder to ſettende 
to begettende is iiij mk xiiij 8 1 D.“ Item noch hat Hans von der 
Heide den Roſengarten eben machen laſſen mit Erdreich und herbeigeholt 
aus der Koppel und von der oberſten Mühle etliche Eichen, gegeben [fie] 
aufzugraben und wieder einzuſetzen [und] zu begießen, macht 4 Mark 14 Sch. 
1 Pfenning.] 

1536 Hanß van der Heyde: 

„noch vor de groten linden to behowen vp dem roſengarden vn den 
roſengarden reyn to makende ut 6.“ [Noch um die große Linde zu 
behauen 1) auf dem Roſengarten und den Roſengarten rein zu machen, 
14 Sch. .] 

1537, Derſelbe hat machen laſſen: 

„dat hant iſeren alſe men in den garden geyt.“ — 

„vor de Hagedorne bome vp den roſengarden to fetten vnde meß dar 
bmme to grauen to fetten brede vt der perſchun mi 5.“ 

„enen arbeydes man ene weken in den garden 3 mk.“ 

[Das Handeiſen, wenn man in den Garten 13) geht. — Die Hage— 


9) ein unten durchſtrichenes v. — ) Krankheit; S. 236. — 1) Lies „mollen“ 
oder „molen“. — ) oder: zum Behuf der großen Linde? Vgl. bei 1529 „tor lynde 
bedarff.“ — ) = Hof? ſ. Anm. 8. Gerade 1537 wird auch der „Garten nach der 
OQuſterſtraße zu“ erwähnt. Handeiſen == Thürgriff? Geländerſtange? 
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dornbäume auf dem Roſengarten einzufegen und Miſt darum zu graben, 
zu Sitzen [7] 10) Bretter aus der Scheune [7] 5) 16 Sch.. Einen Arbeits- 
mann eine Woche in dem Garten (ei, ½ Mark.] 

1538 Andres vom Hagen: 

„Item den roſengarden rein tho malen vn to bere js xi A. Item 
noch ij balken tom roſengarden an dat ſteich xiiij 8.“ [Item den Roſen— 
garten rein zu machen und zu Bier, macht 11 Sch. Item noch 2 Balken 
zum Roſengarten an den Steg 14 Sch.] 

1539 Derſelbe: 

„Item noch j bret vp dem roſengarden an tho jlan iiij D.“ [— 1 
Brett auf dem Roſengarten anzuſchlagen, 4 Pfenning.] 

1540 oder 41 [?] Gert Hülshorſt: 

„Item vor dat geſete vp dem roſzen garden tho maken hyr vor 
gegeuen jn all vor balken ſparren negel tymmer luden arbeydes lüden iiij 
mk xij 8.“ [— die Sitze auf dem Roſengarten zu machen, hierfür ge— 
geben in Allem für Balken, Sparren, Nägel, Zimmerleuten, Arbeitsleuten 
4 Mark 12 Sch.] 

1545 Arntt Mychels: 

„noch j man de den dreck van den 1?) roſſengarden muren rumede geuen 
v F. vor negel den ſtech to beteren vor den roſen garden geuen ij 5.“ 
[Noch 1 Mann, der den Schmutz von der Roſengartenmauer wegräumte, 
gegeben 5 Sch.. Für Nägel, den Steg zu beſſern vor dem Roſengarten, 
gegeben 2 Sch.. 

1547 Alberth Reymers: f 

„Item for de treppen vp dem roſen garden to beteren xvj 8.“ (— 

die Treppe auf dem Roſengarten zu beſſern, 16 Sch.] 
| 1548 Tonnyes Fygent: 

„Item vp dem roſen garden de benke vnde planckke to beteren iiij F. 
Item here tho gekofft negel vor iiij 8.“ [— auf dem Roſengarten die 
Bänke und Planke zu beſſern, 4 Sch.; — hierzu gekauft Nägel für 4 Sch.. 

1549 Derſelbe: 

„Item geuen vp dem roſengarden de planckke under de lynde tho 
beteren vnde de benckke iiij 6. Item geuen vor negel v 8.“ [— gegeben, 
auf dem Roſengarten die Planke unter der Linde zu beſſern u. die Bänke, 
4 Sch.; — für Nägel 5 Sch.] 

10) Vgl. bei 1540. — 11 Vgl. Rig. Mittheilungen 11, 185; Bienemann, Briefe 
und Urkunden —, 1, S. 87. — “) hier, weil gleich nach der Notiz vom Roſengarten, 
doch wohl mit dieſem identiſch. — *) der? 
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1550 Hynryck Loeff: 

„op dem roſzen garden vor negell vnde j balcken vnde to malen jß 
xxij 8.“ [Auf dem Roſengarten für Nägel und 1 Balken und zu machen, 
iſt 22 Sch.] 

1552 Larens Banhoff: 

„Item de lynde to be kleden wp dem roſen garden balken breder nagell 
koſtet ij mk. Item vor dat arbeydes Ton xxx A. Item to ber gelde 
iiij 6.“ [— die Linde zu bekleiden auf dem Roſengarten, Balken, Bretter, 
Nägel, koſiet 2 Mark; — für den Arbeitslohn 30 Sch.; — zu Biergeld 
4 Sch.. 

1555 Gerdt Wytte: 

„Item vpp den roſen garden dat ſtech to beteren j fd.“ [— auf den 
Roſengarten den Steg zu beſſern, 1 Ferding.] 

Obgleich das Baumeiſterbuch noch bis zum Jahre 1576 fortgeht, iſt 
noch vom Roſengarten keine weitere Rede. Als die guten Tage der Stadt 
gegen das Ende der funfziger Jahre aufhörten, mag auch für den Garten 
wenig mehr in der bisherigen Weiſe geſorgt worden ſein. 

Den Revelſchen, fo vermeldet Rüſſow ei in der Vorrede zum vierten 
Theil ſeiner Chronik, war all ihre ſpätere Trübſal viele Jahre zuvor durch 
etliche treue Prediger und zuletzt noch kurz vor dem Unglücke durch Herrn 
Petrum von Hall ſeligen prophezeit worden, welcher „auf dem Predigſtuhl 
zu St. Oleff an Gottes Stätte die Revelſchen gar oft und häufig mit 
großem Eifer ganz ernſtlich und freundlich zu der wahrhaftigen Buße und 
Bekehrung vermahnt und daneben geſprochen hat, ſo die von Revel von 
ihrem böſen Weſen beizeiten nicht abſtehen und ſich bekehren würden, ſo 
wäre über ſie bereits ſolch eine Strafe von Gott verhängt, wie Das kein 
Menſch glauben möchte, und es würde ihnen in kurzer Zeit widerfahren, 
daß ihnen Gott allen Kaufhandel und Nahrung benehmen würde und daß 
alle Schiffe die Stadt Revel vorbeilaufen und ihr mit den Segeln winken 
würden. Dann würden die revelſchen Kaufleute auf dem Roſengarten 
ſtehen und Solches mit Schmerzen anſehen und aus dem revelſchen 
Roſengarten würde ein Trauergarten werden; und wenn auch alle 
Revelſchen auf der hohen St. Oleffs-Spitze ſtünden, ſo würden ſie doch 
ihr Unglück, fo ihnen bereits nahe vorhanden, nicht überſehen können, etc.; 
welches denn auch in Mangelung des Glaubens und der Bekehrung zu 
Gott, als nach des ſeligen Herrn Peter's Worten, der Stadt Revel eigentlich 


18, 108. 
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und wahrhaftig widerfahren iſt. Von wegen folder treuen Warnung und 
Vermahnung hat er müſſen Spott und Verbietung des Predigſtuhls zu 
Lohn haben.“ — So unſer Chroniſt, Paſtor an der Heiligengeiſt-Kirche zu 
Reval. Jener Petrus, von Halle gebürtig, war ſeit 1539 Prediger an 
der Olaikirche und wird als ſolcher zuletzt 1549 erwähnt, mag aber noch 
einige Jahre hernach in feinem Amte geweſen fein 15). Vielleicht ift er 
dieſelbe Perſon mit Herrn Peter, der 1552 zu Weihnachten Paſtor in 
Luggenhuſen wurde 20). 

Seine Prophezeiung iſt erfüllt worden. Hören wir, was der Chroniſt 
beim Jahre 1559 erzählt. Seitdem der Ruſſe das Land überzogen hatte 
und es in Sachen des früher ſo blühenden Handels mit Rußland nun zu 
Reval „todter Strom“ war, hatten ſich die Lübecker, die bisher an dieſem 
Stapelort ihren Handel und Wandel getrieben, dazu auch andere Seeſtädte 
der Oſtſee, ja auch die Franzoſen, Engländer, Holländer, Schotten und 
Dänen der Handelsquelle ſelbſt, dem ſeit 1558 ruſſiſchen Narva, mit ihren 
Schiffen zugewandt und war in Folge Deſſen die dicke Freundſchaft und 
Brüderſchaft zwiſchen Reval und Lübeck zu großem, unmäßigem Haß, Neid 
und Feindſchaft umgeſchlagen. Die Fremden ſegelten den ganzen ruſſiſchen 
Krieg über bei hellen Haufen die Stadt Reval vorbei, aus welcher nun 
ein wüſter und nahrloſer Ort wurde. „Da haben die revelſchen Kaufleute 
und Bürger auf dem Roſengarten und auf den Wällen geftanden und 
mit großen Schmerzen und Herzeleid angeſehen, wie die Schiffe die Stadt 
Revel vorbei und nach der Narve gelaufen ſind. — Zu der Zeit iſt die 
Stadt Revel eine betrübte Stadt geweſen, welche ihres Unglücks weder 
Maß noch Ende gewußt hat.“ 2). 

Reval nebſt einem Theile Ehſtlands hielt es zwei Jahre hernach 
für gerathen, ſich, um nicht ruſſiſch zu werden, in den Schutz des Königs 
von Schweden zu begeben. Aber ſeitdem ſind Schweden's Widerſacher, 
Dänemark und Lübeck, auch Reval's offene Feinde geworden. Den 9. Juli 
1569, an einem Sonnabend, kamen frühmorgens bei ſtarkem Nebel über 
30 däniſche und lübiſche Kriegsſchiffe auf die Rhede. Da hat ſich der 
däniſche Admiral, Per Munck, mit ſeinem großen Schiffe in den Hafen 
begeben und gewaltig von ſich geſchoſſen, daß auch Kugeln von 34 Pfund 


1, Rein, Beiträge zur Geſchichte der Reformation in Reval und Ehſtland, 15 f., 18; 
danach Paucker, Ehſtlauds Geiſtlichkeit, 346 f.; vgl. Carlblom, Prediger Matricul —, 
92. — Die Stelle bei Rüſſow hat Keiner gekannt. — 20) Inland 1856, 225 f. Das 
Original feiner Vocation befindet ſich zu Birkas auf Nuckö. — *) Rüſſow 46 b. 
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in St. Olai Thurm oberhalb der Glocken geflogen find *), und hat den 
Hafen ganz und gar ſpoliirt und über 30 Kauffahrteiſchiffe, etliche halb, 
etliche ganz geladen, mit allerlei ruſſiſcher Waare genommen, dazu viele 
ſchwediſche Schuten mitſamt ihrer Ladung auf die Rhede geführt, geplün— 
dert und verbrannt. Denſelbigen Sonnabend, als die feindlichen Schiffe ſich 
auf der Rhede vor Anker gelegt hatten, „hat“, fo erzählt Rüſſow 23) ferner, 
„ein Rath von Revel an den Admiral geſchickt und einen Stillſtand bis 
auf den andern Tag an den Mittag begehrt und auch erlangt. Folgen— 
des Tages, auf einen Sonntag, welcher war der 10. Julii, haben die von 
Revel grob Geſchütz in die Schanze auf den Roſengarten gebracht und 
mit den Feinden, welche mit ihren Schiffen auch was näher herangerückt 
waren, Scharmützelung gehalten. Da hat der Eine zu dem Andern mit 
allem Ernſte eingeſchoſſen. Und wiewohl die Feinde ſehr von ſich ſchoſſen 
und ſchier all das Volk aus der Stadt an dem Strande und auf dem 
Roſengarten ſtund, ſo haben ſie doch keinen Menſchen verletzt oder be— 
ſchädigt. — Auf dasſelbige Mal, als die Feinde auf der Rhede des wider— 
wärtigen Windes halben 20 ganze 13 Tage ſtillgelegen, find viele Schiffe 
aus Schweden, inſonderheit von Geffeln 25), mit Kupfer geladen, gen Revel 
gekommen und haben von der däniſchen und lübiſchen Flotte gar Nichts 
gewußt, welche auch alle ſind genommen worden. Und alle Kaufleute, die 
auf den Schiffen gefangen wurden, haben ſich ein jeder nach Vermögen 
ranzioniren und die Ranzion aus Revel holen müſſen. Da geſchah den 
revelſchen und andern, fremden Kaufleuten kein geringer Schade. Und 
ſtunden zu der Zeit die revelſchen Kaufleute auf dem Roſengarten und 
ſahen ihren Schaden an, mit großem Herzeleid und Wehmuth. Auch ſah 
der Hafen zu Revel nicht anders aus als eine betrübte Mutter, die ihrer 
Kinder beraubt iſt.“ Nachdem die Feinde denn 13 Tage vor Revel ge— 
legen, ſind ſie mit ihrem Raubgute wieder abgeſegelt. 

Gerade an jenem Sonntag, den 10. Juli, als Dänen und Lübecker 
die ſchwediſche Stadt Reval beſchoſſen und vom Roſengarten her die Ge— 
ſchütze antworteten, ließ ſich König Johann von Schweden mit ſeiner Königin 
im Dome zu Upſala feierlich krönen 26); zugegen waren auch Reval's 
Abgeſandte, Bürgermeiſter Ebert Rotert, Syndieus Konrad Dellinghuſen 
und Rathmann Johann Schröder 27), denen daheim mag wenig feierlich 
zu Muthe geweſen ſein. 


) Vgl. Dalin, deutſch von Dähnert, 3, b, 8. — ) 67 b f.. — ) Doch vgl. 
Hiärn 274. — ) Gefle. — ) Rüſſow 68; Dalin 7. — *) Bunge, Die Quellen des 
Revaler Stadtrechts, 2, 171. 
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Vom Auguſt 1570 bis zum März des folgenden Jahres Tonnen 
die Revalſchen ihre erſte ruſſiſche Belagerung aus. Zwar nur in der letzten 
Zeit derſelben ſuchten die Belagerer Reval auch von der See abzuſchneiden, 
doch kam es diesmal in der Nähe der Strandpforte und des Roſengartens 
abermals zu gefährlichen Kämpfen. Schon hatte ſich der Feind längs der 
Seekante gelagert, auch zu Anfang März 1571 noch näher herzu hinter dem 
Roſengarten eine Schanze errichtet und Laufgräben gemacht und hinter 
dem Kalkofen ein Blockhaus (oder drei) angefangen, um von dorther die 
Strandpforte zu untergraben 28): aber das revalſche Geſchütz und wiederholte 
Ausfälle vereitelten auch hier alle Verſuche gegen die Stadt, bis die Feinde 
am 16. März völlig abzogen. 

Und wiederum, als im Sommer des Jahres 1574 Ruſſen und 
Tataren vollkommen des platten Landes Meiſter waren und bis vor die 
Thore Reval's nach ihrer Weiſe wirthſchafteten, in der Stadt aber Noth 
und Jammer einen hohen Grad erreicht hatten, als zugleich abermals, den 
Revalſchen und den Schweden zum Trotz, eine ganze Flotte der lübiſchen 
Schiffe nach Narva dem Ruſſen zuſegelte, „da ſtunden“, wie Rüſſow 29) 
erzählt, „die revelſchen Bürger auf dem Roſengarten und mußten Solches 
mit Schmerzen anſehen, daß die Schiffe ihre Stadt vorbeiſegelten; etliche 
aber tröſteten ſich ſelbſt vergebens und ſprachen, es wären Kriegsſchiffe, ſo 
die Narve belagern und wiederum gewinnen ſollten.“ 

Hier knüpft Rüſſow ſeine von uns ſchon mitgetheilte Beſchreibung des 
Roſengartens an, mit welchem es bald genug, noch mehrere Jahre vor 
Narva's Wiedergewinnung, zu Ende gehen ſollte. Er iſt nach Ausſage des 
Chroniſten während der zweiten ruſſiſchen Belagerung Reval's, die vom 
Januar bis März des Jahres 1577 dauerte, umgewühlt und in einen 
Trauergarten verwandelt worden, und wenn es weiter heißt, man habe 
„nun“ einen Wall und Graben daraus gemacht, ſo iſt Das wahrſcheinlich 
auf eine Zeit nach der Belagerung zu beziehen. Sollte Rüſſow ſich geirrt 
haben? Eine Notiz im Archiv der Schwarzenhäupter zu Reval meldet 30): 
„Anno 75 geuen vnſe broder vp begerent des E: Rads i000 mk dhar 
tho datt de Roßen garde vornichttet wordt“ [Anno 1575 gaben unſere 
Brüder auf Begehren des Ehrſamen Raths 1000 Mark dazu, daß der 
Roſengarten vernichtet wurde], und daß man ſchon zu Ende Januar 1575 
eine neue Belagerung befürchtet hat, erzählt Rüſſow ſelber ar), Indeſſen 
mag die wirkliche Zerſtörung des Roſengartens immerhin noch bis 


28) S. meine Berichte in der Revalſchen Zeitung 1866, Extrablatt zu Nr. 92 u. 
98; Rüſſow 76. — 2°) 86. — °°) im Langen Buche. — 2 89. 


E 
1577 verzögert worden fein. Sicherlich iſt jene Schanze auf dem Roſen— 
garten, welche 1569 erwähnt wird, aber ſchon weit früher dort geweſen 
ſein mag, an der Stelle, wo Reval am meiſten zur See und zum Hafen 
hin vorſpringt, bei der ſtets drohenden Gefahr einer abermaligen Belagerung 
mehr und mehr für ungenügend befunden worden; die ganze Anhöhe des 
Gartens wurde, wohl nach 1577, fortificatoriſch umgewandelt. — 


Rechts von dem Damme vor der großen Strandpforte, der neuerdings 
die alte Brücke erſetzt hat, und „gar nahe an dem großen Zwinger“, der 
vom Volke wenigſtens in unſerem Jahrhundert die dicke Margarete genannt 
wird und deſſen Mauer noch jetzt ein trockener Feſtungsgraben nebſt einer 
Baſtion berührt, da lag der revalſche Roſeng arten. Ihn hatten nach 
Rüſſow's Angabe die Kauflente einrichten laſſen; aus Schriften der Großen 
Gilde erſehen wir, daß dieſe zu verſtehen iſt, die, vornehmlich aus den in 
Reval anſäſſigen und verheiratheten Kaufleuten beſtehend, den Garten auf 
ihre Koſten in Stand halten ließ. Von Beiſteuern der Kaufgeſellen, der 
Schwarzenhäupter-Brüderſchaft, die der Gilde doch ſo nahe ſtanden und 
denen die Feſtivitäten auf dem Garten namentlich mit galten, findet ſich 
nirgends Etwas erwähnt, nur daß die Brüderſchaft 1575 eine erkleckliche 
Summe zur Zerſtörung des Luſtplatzes hergab. Es war eine künſtliche 
Anhöhe mit luſtigem Proſpect auf die See, den Hafen und deren Umgebung. 
Eine Mauer zog ſich rund herum (ſ. Rüſſow und oben beim Jahre 1545); 
eine Treppe (1547), Steig (1538) oder Steg (1545 und 55), ver⸗ 
muthlich von Stein, mit hölzernem oder eiſernem Geländer (vgl. bei 1538, 
45 und 37), führte zum Gartenplan hinauf. Da von Hängen, d. i. Thür⸗ 
angeln, die Rede iſt (1518, vgl. 1508), ſo wird eine Thür vorn an— 
gebracht geweſen ſein, die vielleicht für die Nacht und wenn kein Beſuch 
ſtattfand, zugeſchloſſen war (vgl. 1508). Ob denn wirklich, wie Rüſſow 
ausſagt, nur Schweine und ander Vieh von der Betretung des Gartens 
abgehalten wurden? Auch die Stellen, wo unſer Chroniſt von Denjenigen 
ſpricht, die ſich auf dem Roſengarten fröhlich machten 2?) oder doch von 
demſelben, ſei's mit Vergnügen oder mit Herzeleid, nach der See aus— 
ſchauten 33), geſtatten einigermaßen anzunehmen, daß die Stätte, wenigſtens 
vorzugsweiſe, den Kaufherren, die ſie eingerichtet hatten und unterhielten, 


22) Blatt 86: die Bürger, Geſellen, Frauen und Jungfern; die abreiſenden Kauf- 
geſellen. — ) 67 b und 108: die Kaufleute; 86: die Bürger; 46 b flehen die Kauf- 
leute und Bürger anf dem Roſengarten und den Wällen; 68 ſteht, während einer Be— 
ſchießung der Stadt, alles Volk am Siraude und auf dem Roſengarten. — In alten 
Schriften wird der Kaufherr oft par excellence als Bürger bezeichnet. 
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ihren Familien und den Kaufgeſellen gedient, der Zugang nicht für Jeder— 
mann offen geſtanden habe 3). Wohl im Frühjahr, wenn etwa auch nicht 
alljährlich, wurde der Platz gereinigt (1508, 1532, 36, 38, vgl. 45). 
Der Baum (1508), hoch und luſtig, mit langem und breitem Gezweige, 
der inmitten des Gartens ſtand (Rüſſow), war ein großer Lindenbaum 
(1536; 1444, 1509, 1518, 26, 29, 36, 49, 52). Die Ausbeſſerung 
dieſer Linde (1444, 1526, vgl. 36) beſtand nicht allein darin, daß man 
die langen unteren Aeſte des wohl hochbetagten Baumes durch Ständer 
ſtützte (1508, 9, 18), ſondern auch ſeinen etwa allzu wenig glatten und 
hübſchen Stamm mit Balken- und Plankenwerk bekleidete (1518, 29, 
48, 49, 52); oder ſollte — horrendum dictu — ſothane Verbarrikadi— 
rung ein unmittelbar um den Stamm der Linde etablirtes — Buffet im 
Verſteck gehalten haben? Unter der Linde ſtand eine Anzahl von Bänken 
oder Sitzen (Rüſſow; 1521, 37, 40, 48, 49). Die öfters wiederkehrende 
Nothwendigkeit der Reparaturen an den Bänken, der Linde und der Treppe 
mag ſich zum Theil daraus erklären, daß es auch dazumal ſchon manchen 
armen Teufel gab, der, zur Winterzeit an Brennholz wie an Geld Mangel 
leidend, erſteres nahm, wo er es vorfand. Zur Linde geſellte ſich 1535, 
nachdem man den Garten mit Erdreich planirt hatte, eine Anzahl Eichen 
aus Ziegelskoppel ss) und von der oberſten Mühle 6); zwei Jahre hernach 
wurden auch Hagedornbäume gepflanzt. 

Es wäre doch ſeltſam, wenn der Roſengarten wie lucus von non 
lucendo benannt ſein, ihm die Roſe gefehlt haben ſollte. Nirgends wird 
derſelben gedacht. Aber ihr Vorhandenſein verſtand ſich vielleicht von ſelbſt, 
theils dürften die eben erwähnten Hagedornbäume nichts anders als hochge— 
wachſene wilde Roſenſtöcke geweſen ſein; denn mit dem Namen Hagedorn wird 
noch jetzt in Deutſchland nicht allein der Weißdorn oder Chriſtdorn (alba spina; 
crataegus oxyacantha Linn.) und das Heckholz, der Heckbaum oder 
Hartriegel (ligustrum vulgare Linn.), ſondern auch die wilde Roſe, Hage— 
roſe, Heckenroſe, Hagebutte, Hundsroſe (rosa canina Linn.) bezeichnet. 
Roſen dieſer Art mögen denn im Jahre 1537 nicht zum erſten mal auf 
dem Roſengarten gepflanzt worden ſein. Sollte man dieſen in unſerer 
Zeit wiederherzuſtellen Luſt haben, ſo wäre es freilich gerathen, mit beſſeren 
Sorten der edlen Blume den Platz zu zieren. 


% Anderer Anſicht iſt Herr Bienemann, Aus Baltiſcher Vorzeit, 68. — ) wo 
bis 1570 ein herrlicher Wald ſtand, Rüſſow 75, und von wo 1571 große Balken geholt 
wurden, Revalſche Zeitung 1866, Extrablatt zu Nr. 92. — 201 1565 wird eines dort 
befindlichen Eichholzes gedacht, Rüſſow 58. 
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Paul Fleming, der die Reize unſeres Steinberges, als noch kein 
Katharinenthal beſtand, und die unſerer Koppel als einer Nebenbuhlerin des 
Leipziger Roſenthals beſungen hat, fand keinen Roſengarten mehr zu beſingen 
vor. Einen kümmerlichen Erſatz für denſelben ſcheint Reval damals, in 
den dreißiger Jahren des 17. Jahrhunderts, dort vor der großen Strand— 
pforte gehabt zu haben: in des Olearius Reiſebeſchreibung zeigt einer der 
zwei Proſpecte Reval's, welcher die Stadt von der Seeſeite darſtellt, vor 
beſagter Pforte, doch weiter nach dem Strande zu, rechts von der Mündung 
des kleinen Gewäſſers, das aus dem Stadtgraben herfließt, einen etwas 
erhabenen, oben umzäunten Platz, der doch den holſteiniſchen Geſandten, die 
ihn eben beſuchen, außer der guten Ausſicht auch Nichts weiter als eine 
ſchlichte Bank zu bieten vermags ). Auch dieſes ſo gar beſcheidene Ruhe— 
plätzchen iſt längſt wieder verſchwunden; es mußte der Batterie Stuart Platz 
machen, deren Umgebung zur Strandpfortenbrücke, zum Hafen, zur wetter— 
ſtrandiſchen Badeanſtalt, zur Ingenieurbrücke und zur Reperbahn hin lange 
genug durch Steingerümpel und wüſtes Erdreich auf das Häßlichſte entſtellt 
war und nicht einmal die Fortſetzung einer Promenade ſehr primitiver Art 
vor ſich dulden wollte. Nachdem die Jungfrau Reval noch in den Jahren 
1854 und 55 geſehen, wie ein drohendes Kriegswetter in ihrer Nähe auf— 
zog, hat ſie ſeit einiger Zeit ihre ſchwere Rüſtung abzulegen begonnen und 
lebt des feſten Vertrauens, daß ſie es nimmer werde zu bereuen haben. 
Schon nimmt auch Margareta mit Freuden wahr, wie an der Stelle jener 
früheren Strandbatterie und in nächſter Nähe derſelben der ſegensreiche 
Frieden muthig ſein Weſen treibt und beſſere Wirthſchaft eingerichtet hat, 
die ſich durch eine Eiſenbahn vom Hafen zum Bahnhof hin, durch eine 
Gasfabrik, durch neue Badeanſtalten und durch den neuen Damm vor der 
großen Strandpforte bemerklich macht. Gegen drei Jahrhunderte waren 
verſtrichen, in welchen die ſolide Dame, die wohl noch weit längere Zeit 
getreue Wacht neben ihrer Pforte gehalten, mißmüthig und griesgrämig 
auf ihre Nachbarſchaft zur See hin niederblicken mußte, und uud) heute 
noch muß ſie, obſchon die erwähnten Friedenswerke ihr eine Wonne ſind, 
mit Schmerzen Wall und Graben ſtatt ihres ehemaligen Roſengartens 
unmittelbar vor ſich ſehen. Iſt Margaretens Eiferſucht auf das Glück, 
welches ihren zwei alten Collegen am entgegengeſetzten Ende der Stadt 


2) Die Anſicht der Stadt in M. Z. Topographia Livoniae (dem zweiten Anhange 
zu M. Z. Topographia Eſectoratus Brandenburgici), eine Nachbildung des von 
Olearius gelieferten Bildes, hat unter ihren ſonſtigen Abänderungen auch die, daß der 


umzäunte Platz nicht einmal die Bank mehr auſweiſt. o 
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widerfuhr, eine ungerechte? Aller guten Dinge, meint ſie, ſind drei. Oder 
ſollte ſie etwa gar befürchten, daß es ihr und ihrem ſtattlichen Thor, zumal 
da vor Kurzem der äußere Theil desſelben, freilich aus äſthetiſchen Rück— 
ſichten, bereits abgebrochen worden ag), über kurz oder lang wie der Süftern> 
pforte und deren Thürmen ergehen werde? Nein, möge ſie Erfreulicheres 
hoffen! mögen Diejenigen, denen die Sorge für Reval's Wohl und Zierde 
ob⸗ und am Herzen liegt, nach Allem, was vor der großen Strandpforte 
bereits zu Stande gebracht iſt, noch einen Schritt weiter thun, dem Nütz— 
lichen das Angenehme zugeſellen, Graben und Wall neben der Pforte wieder 
zu einer freundlichen Stätte umwandeln, wie ſich die Altvordern eiuer ſolchen 
dort erfreut haben, zu einem lieblich erblühenden Luſtrevier, dem Margareta 
ſo wenig wie vormals ihrem alten Roſengarten Schande machen wird! 
Und ließe ſich's ermöglichen, die auf der andern Seite der Strandpforte 
gelegene hohe und längſt ſchon mit einer hübſchen Lindenpflanzung ge— 
ſchmückte Schaubaſtion für dieſen Zweck zu annectiren, Margareta würde 
darüber nicht grollen. Ja, wenn mit dieſen Zeilen die Erinnerung an den 
ehemaligen Roſengarten geweckt ſein ſollte, ſo möge es ſeine Wiedergeburt 
zur Folge haben! Schafft —, wozu noch lange warten? — uns 
den neuen Roſengarten! Er ſoll beſſer beſungen werden, als es 
einem Petersburger Poeten mit der Verherrlichung des rüſſowſchen Roſen— 
gartens gelungen iſt 20). — 

Auch Riga mag vormals ſo gut wie Reval ſeinen Roſengarten gehabt 
haben; wenigſtens findet ſich im 15. Jahrhundert dieſe Bezeichnung eines 
Locals daſelbſt vor. Im Jahre 1405— 6 wird „dat bolwerk“ und „de 
bolwerke bi dem Roſengarden“ erwähnt, 1447 „de Roſengarden“, 1455 
„de brugge tegen dem Roſengarden ouer‘ (die Brücke dem Roſengarten gegen- 
über); letzterer lag „up dem Rygeholme by der koggen brugghen“, 1470*°). 

Sollte es denn auch in andern Städten Livlands, nicht allein in Reval, 
üblich geweſen ſein, ſich einen Luſtort, der Roſengarten genannt, zu halten? 
und iſt die Sitte, wie ſo Vieles, mit den Einwanderern aus der nord— 
deutſchen Heimath herübergekommen? Zwar iſt mir wieder nicht bekannt, 
was es mit dem Roſengarten in Lübeck, wo noch heutzutage eine kleine 
Straße den Namen trägt, für eine Bewandtniß gehabt haben möge. Aber 
vor drei Städten Meklenburg's gab es einen öffentlichen Beluſtigungs— 
platz unter dem Namen Roſengarten, vor Wismar, Schwerin und Ro— 


26) Vgl. Revalſche Zeitung 1870, Nr. 215. — , Inland 1848, Nr. 31. — 
40) Bunge's Urkunden, Bd. A. S. 866. 868; Rig. Mittheilungen, 11, 182. 177. 
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ſtock 1). Der zu Roſtock lag vor dem Steinthor und iſt berühmt geworden. 
Einige haben gar den Namen der Stadt, der doch wendiſchen Urſprungs iſt, 
von dieſem Roſengarten herleiten wollen !2); Andere dürften hingegen leicht 
meinen, daß der ſcheinbaren Anſpielung des Namens Roſtock auf Roſenſtock 
der Garten eigentlich fein Daſein zu verdanken habe, etwa wie man aus ähn- 
lichem Anlaß in Bern die bekannten Bären hält oder Berlin ein Bärlein in's 
Wappen aufnahm. Im Roſtocker Roſengarten beging Anno 1311 der däniſche 
König Erich, als die Roſtocker ihn nicht zur Stadt einließen, die Feier eines 
durch ganz Europa gerühmten Feſtes mit einer großen Anzahl von Fürſten und 
Rittern; auch Meiſter Heinrich Frauenlob von Mainz fehlte dabei nicht und 
beſang die Blumen der Ritterſchaft ſamt der Pracht des Tages in einer 
reichen Canzone “s). Auch zu Roſtock war die Linde der Schmuck des Gartens, 
aber nicht bloß eine, vielmehr ſieben Linden beſchatteten dieſen, die denn auch, 
wie folgende alte Reime der Roſtocker beſagen, mit zu den fieben Wahr: 
zeichen der Stadt gehörten: 

„Söuen Dören tho S. Marien Karcke, 

Söuen Straten van dem groten Marckde, 

Söuen Dhöre ſo dar gahn tho Lande, 

Söuen Kopmans Brüggen by dem Strande, 

Söuen Thörne fo vp dem Rathuß ſtahn, 

Söuen Klocken, ſo dar dagliken ſchlan, 

Söuen Linden vp dem Roſengarden, 

Dat ſyn der Roſtocker Kennewarden.“ ) 

(Sieben Thüren zu Sanct Marien Kirche, ſieben Straßen von dem 
großen Markte, ſieben Thore, ſo da gehn zu Lande, ſieben Kaufmannsbrücken 
bei dem Strande, ſieben Thürme, ſo auf dem Rathhaus ſtehn, ſieben Glocken, 
jo da täglich ſchlagen, ſieben Linden auf dem Roſengarten, das ſind der 
Roſtocker Wahrzeichen.) 

Doch genug, wenn wir ſomit von Reval's Roſengarten aus den 
Blick nach andern Orten auf ähnliche Erſcheinungen hingelenkt haben. 
Möglich, daß durch forgfältige Beachtung alter deutſcher Sitte “s), Sage 
und Dichtung (von dem großen und dem kleinen Roſengarten) dereinſt noch 

11) Liſch, Meklenburger Jahrbücher, 7, 183; 20, 204; anderer Schriſten über 
Roſtock zu geſchweigen. — ) Vgl. Petri Lindebergii — Chronicon Rostochiense 
— [Rostoch. 1596], p. 25: Nonnulli a vicino urbi Rosarum horto et fragran- 
tibus rosis, nomen deducunt, ut esset Reſtock o Roſenſtock. — ) Vgl. z. B. Bart: 
hold in Raumer's Hiſtoriſchem Taſchenbuch, 10, 70. — % P. Lindeberg. — p. 143, 
und in allerlei Schriften fpäterer Zeit. — *°) Liſch, 20, 204: „Rofenfefte zu Johannis 


(Kuhn und Schwartz S. 391), worauf ſich vielleicht auch die Roſengarten, d. h. öffentliche 
Beluſtigungsplätze vor unſern Städten, namentlich Roſtock und Schwerin, beziehen.“ 
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Se 
aus weiter Ferne ein heller Lichtſtrahl auf das urſprüngliche Weſen 
ſolcher Roſengärten hergelockt wird. Das zu thun ſei Andern überlaſſen, 
die dem Dinge gewachſen ſind. 


Die Ruſſenſchlacht hei Maholm im Jahre 1208, 
nicht von Plettenberg 1501 geliefert. 
Neue Bearbeitung zweier Vorträge in der Ehſtländiſchen Literaͤriſchen Geſellſchaft. 
(Fortſetzung.) 

Es läßt ſich nicht verkennen, wie die Angaben Hermann's von Wart— 
berge über die Schlacht von 1268 denen des Reimchroniſten im Allge— 
meinen ſehr nahe kommen und ſelbſt einzelne lateiniſche Worte den deutſchen 
des Letzteren entſprechen). Daß beide Erzähler hier aus gemeinſchaftlicher 
Quelle geſchöpft hätten, iſt durchaus unwahrſcheinlich, da ſich Hermann's 
Abhängigkeit von dem Reimchroniſten ſonſt fo vielfach kundgiebt). Während 
ſich Dieſer denn (einerlei, woher er feinen Bericht entlehnte®)) über die 
Schlacht auch viel weitläuftiger ausläßt, hat Hermann hinwieder ſeiner ver— 
kürzten Mittheilung ein Paar ganz ſelbſtändiger Zuſätze gegeben; überdies 
hat er mitunter andere, genauere Ausdrücke gewählt und ſich einige Um— 
ſtellungen erlaubt, iſt aber durch Mißverſtehen Deſſen, was er excerpirte, auch 
in offenbare Irrthümer verfallen. Wenn er das Jahr 1268, die Kirche 
Maholm und den Tod zweier Ordensritter erwähnt, ſo iſt gegen die 
Glaubwürdigkeit nicht bloß der erſten, von ruſſiſcher Seite her beſtätigten, 
ſondern auch der zwei andern Angaben, mag er ſie alle drei einer ſchrift— 
lichen, etwa nekrologiſchen ), oder einer mündlichen?) Ueberlieferung verdanken, 
ſicherlich Nichts einzuwenden. Anderes dagegen wird auf Hermann's eigene 
Rechnung kommen. Was ſeinen König Demetrius betrifft, davon nachher. Die 
Richtigkeit der Ausſage, Meiſter Otto habe zur Zeit der Maholmer Schlacht 
an der Düna wider die Littauer zu Felde gelegen, läßt ſich nicht mehr 
prüfen, ſie mag aber lediglich auf Hermann's Interpretation und Ver— 
muthung beruhen. Es iſt von geringem Belang und ſicherlich aus keiner 

1) Vgl. 3. B. superbe, ſtoltzlich, hochuart; depredacio et incendium, roub und 
brant; iutrepide et viriliter occurrerunt, da wart mit eren angerant; circa rivulum, 
uf eine (boſe) bach; ceteris fugatis, die andern vluchtic ꝛc. Noch Einiges dieſer Art 
ſ. hernach S. 277. Vgl. hier und für das zunächſt Folgende Strehlke in Scriptor. rer. 
prussic. 2, S. 46, Anm 3, und Denſelben in den Rig. Mittheilungen 9, 260. — 
2) Vgl. Strehlke in Scriptor. 2, 16; Rig. Mitth. 9, 258 ff. — ) Der Ausdruck in Vs. 
7584 „als ich die mere han vernomen“ wird nur eine Phraſe fein. — ) Vgl. Strehlke 
in Scriptor. 46. — ) Vgl. Strehlke 18. 
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beſonderen Quelle geſchöpft, wenn Hermann das ruſſiſche Heer in Wierland 
einfallen, den Biſchof Alexander die Vaſallen ſeiner Kirche herbringen, die 
Ordensbrüder mit ihren Leuten, hominibus (dem Landvolke in Vers 7601 
und 7607 der Reimchronik? dem Volke in Vers 7604 ?), und Vaſallen 
(Mannen in Vers 7613?) kommen läßt und Weißenſtein vor Leal nennt. 
Aber nur feiner Flüchtigkeit bei Benutzung der Reimchronik) iſt es wm, 
ſchreiben, daß es einerſeits nach ſeiner Angabe ausſieht, als hätten die 
Deutſchen in der erſten Schlacht, die freilich dem Biſchof und zwei Ordens— 
rittern das Leben koſtete, den Kürzeren gezogen, und er andrerſeits aus— 
drücklich verſichert, das Volk, populus (der Brüder Volk in Vers 7645 
der Reimchronik?), habe, nachdem das Heer geſammelt (wieder geſammelt?) 
worden), im zweiten Kampfe, an dem kleinen Bache, nicht allein geſiegt, 
ſondern hier auch 5000 Ruſſen getödtet und die übrigen davongejagt?). 
Strehlke's Behauptungs), daß Hermann „abweichend“ vom Reimchroniſten 
auch die durch ruſſiſche Nachrichten conſtatirte Schlacht am Fluſſe Miropowna 
vom 23. April erwähne, iſt ſehr wunderlich, da der Reimchroniſt ja aus— 
drücklich des zweiten Kampfes, der am böſen Bache und an deſſen Brücke 
ſtattfand, gedenkt; freilich ob unter dieſem Bache, dem rivulus Hermann's, 
die Miropowna zu verſtehen ſei, bleibt dahingeftelft®). 

Woher erfuhr Hermann von Wartberge, daß der ruſſiſche König 
Demetrius hieß? Nur aus der Reimchronik! — Wir hielten es am 
Schluſſe unferer vorigen Abhandlung 10) für ſtatthaft, in dieſem Demetrius, 
das iſt Dmitri der ruſſiſchen Chroniſten, und nicht, wie früher geſchehen 1), 
in dem Dowmont den ſonderbaren Dunctve oder Tunctve wiederzuerkennen. 
Daß in der Handſchrift Hermann's das rex Rutenorum aus rex Letwino— 
rum corrigirt und nach Angabe des Ronneburger Nekrologs 12) Biſchof Alex— 
ander von den Littauern getödtet wurde, kann zu Gunſten des aus Littauen 
gebürtigen Dowmont, als ſei er mit jenem Dunctve identiſch, nicht in Be— 
tracht kommen. Zwar weicht Hermann inſofern von dem Reimchroniſten 
ab, daß er den Demetrius, „König der Ruſſen“, gleich als den Oberan— 
führer namhaft macht, der das ganze ruſſiſche Heer nach Wierland brachte; 
es iſt Das eine willkürliche Aenderung, jedoch mag ſie das Richtige getroffen 
und der Reimchroniſt die Sache leicht ebenſo verſtanden haben, obſchon er 
ſeinen Dunctve erſt beim zweiten Kampfe thätig fein läßt. Wird doch 


e) oder S nachdem ſich das Volk den Ordensrittern angeſchloſſen? Vgl. Vers 
7654 „ſie pflichten mit den bruderen an,“ und Vers 7654 „bie der brudere ſiten“. 
— ) Vgl. oben S. 118 ff. — ) Scriptores rer. pruss. 46. — 21 oben ©. 125. 
— 1) S. 143. — 1) S. 136 ff. — '?) oben S. 120. 
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im ruſſiſchen Berichte Dmitri unter den ruſſiſchen Fürſten, welche den Now⸗ 
gorodern zuzogen, zweimal zuerſt genannt ak, ihm unterwegs die ehſtniſche 
Beute zuertheilt “); nachdem, wie der Reimchroniſt ſagt, fein ander Heer 
entritten war!>), beginnt er den zweiten Kampf, und nach glaubwürdiger 
Verſicherung der Ruſſen hat er da mit den Nowgorodern die Scharte wieder 
ausgewetzt 10). 

Es iſt kein Schade, daß ſeit dem Drucke unſerer vorigen Abhandlung 
von der Maholmer Schlacht mehr denn anderthalb Jahre verfloſſen ſind: 
erſt in dieſer Zwiſchenzeit ſind wir in den Stand geſetzt worden, auf das 
Schlagendſte nachzuweiſen, daß gerade an der Stelle, wo die Reimchronik 
den Dunctve oder Tunctve nennt, dieſe Namen nur Corruptelen von 
Dimitre ſind und beide Abſchreiber unc ftatt (mt, v ſtatt r, der eine 
auch vorn ſtatt d geleſen hat. 

Bekanntlich hat Herr J. G. Kohl, der wohlbekannte Reiſende und 
Reiſebeſchreiber, jetzt Stadtbibliothekar in Bremen, auf dem dortigen Muſeum 
in dieſem Jahre das Autograph einer bis 1582 reichenden Livländiſchen 
Chronik des Johannes Renner wieder aufgefunden !), deſſen Bericht über 
unſere Schlacht mir durch die Güte desſelben Hn. Kohl alsdann zuge— 
kommen ift und hier nachträglich !e) mitgetheilt werden fol. Renner ver— 
ſichert, ſeinen Erzählungen bis über die Mitte des 14. Jahrhunderts hinaus 
die für uns verſchollene Reimchronik eines Prieſters Bartholomäus Horncken ?] 
mit zu Grunde gelegt zu haben; da er indeſſen über die Schlacht größten— 
theils nach der ſogenannten alnpekeſchen Reimchronik berichtet, fo hatte jener 
Horncken wohl dieſe, vielleicht in einer Verkürzung, in ſeine Chronik auf— 
genommen. Renner hat noch andere Quellen für fein Werk benutzt; doch 
iſt von Maholm freilich bei ihm ebenſo wenig wie in unſerer Reimchronik 
die Rede. Als Jahr der Schlacht ferner hatte Renner zuerſt 1267 an— 
gegeben, was, wenn man ein Marienjahr annimmt, ganz richtig iſt; er 
hat aber nachher dieſe Jahrzahl in 1273 umgeändert, auch in einer 
Ueberſchrift „Otto de 13 Meiſter tho Liflandt A. 1272“ die Zahl 1272 
erſt ſpäter hinzugefügt. Zu dieſen falſchen Angaben iſt er aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach durch Rüſſow's erſte oder zweite Ausgabe (von 1578) 
verleitet worden, wo es heißt, Otto ſei 1272 Meiſter geworden, habe dann 


10) gig. Mittheilungen 4, 215. 217. — 1) oben S. 121. — ) Vgl. S. 117. 
— 16) S. 116 ff.. 118. 121 ff. — ) S. Hu. Kohle aus der Weſerzeitung in der 
Rigaſchen Zeitung 1870, Nr. 55 wiederholten und den nach einer mir brieflich gemat, 
been Mittheilung Desſelben in der Revalſchen Zeitung 1870, Nr. 62 abgedruckten Be- 
richt. — ) Er gehört eigentlich in die Mitte von S. 120. 
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die Ruſſenſchlacht geliefert und Pleskau belagert, endlich „des andern Jares 
darna“, 1274, in einer Schlacht wider die Littauer auf dem Eiſe bei 
Oeſel ſeinen Tod gefunden. Die Nachricht, Biſchof Alexander's Nachfolger 
in Dorpat ſei Joannes Damerow geweſen, bleibt räthſelhaft :). Auch 
ſonſt iſt Renner's Bericht, obſchon dem früher von uns mitgetheilten 
Excerpte der preußiſchen Ordenschronik weit vorzuziehen, doch durchaus nicht 
über allen Tadel erhaben. Nachdem unter der ſchon erwähnten Ueberſchrift 
Einiges von Meiſter Otto's Wahl und Charakter gemeldet worden, heißt 
es 20) weiter: 

„Wo Otto mit den Rusſen gekriget deſuluen In Liflande geflagen, 

darna ock Ruflandt vorwoſtet heft. 

Im Jahre na Chriſti geborth 12672) togen de Rusſen Inn Harrien 
vnd Wirlandt Dertich Duſent ſtarck roueden vnnd branden allent wat fe 
anquemen, Alſobalde vorſammelden ſich de Chriſten by Hopen, Biſchop 
Alexander van Dorpte, Der Broder van Vellin vnd Wittenſtein 34. Deß⸗ 
geliken landtfolckes ein groth tall, de ordinerde men to der Luchtern, vnd de 
Dudeſchen tho der rechten hant, Alßo quemen der Rusſen twe dele Jegen 
fe, de worden forth Jun de flucht geflagen, dat dat felt allenthaluen full 
doden lach, hir moſte ein Dudeſcher wol 60. Rusſen Ton, dar biet doth 
Biſchop Alexander vnd andere. De koning van Ruſlandt Dimitre was 
ein dapper helt, begrep mit 5000. Rusſen beſtandt ann einer boſen beke, 
vnnd beſach der Broder Heer der weren nicht mehr alſe 160. Mann, vnd 
by 80 vothgenger, de ſchlogen ſich henn vnd wedder, vnd brachten ſe alle 
Inn de flucht, dat fe wedderumb Inn Ruflandt quemen, vthgenamen. 5000. 
de worden erſchlagen. Joes Damerow wort wedder Biſcop to Dorpte.“ 22) 

D. h. „Wie Otto mit den Suen gekriegt, dieſelben in Livland 

geſchlagen 22), darnach auch Rußland verwüſtet hat. 

Im Jahre nach Chriſti Geburt 12672) zogen die Ruſſen nach Harrien 
und Wierland 20), dreißigtauſend ſtark, raubten und brannten Alles, was ſie 
erreichten. Alsbald verſammelten ſich die Chriſten bei Haufen, Biſchof 
Alexander von Dorpat, der Brüder von Fellin ??) und Weißenſtein 34, des— 
gleichen Landvolks eine große Zahl; Die beorderte man zur linken und die 


19) Dietrich Damerow, der bei Arndt (2, 111 und 302) und Gadebuſch (1, a, 478) 
den Vornamen Johann führt, wurde erſt 1378 Biſchof. — ?°) folio 76 b f. des 
Originals. — ) iſt geſtrichen, 1273 darüber geſchrieben. — *) Dann folgt der Kriegs- 
zug gegen Pleskau, hierauf ein neuer Abſchnitt mit der Ueberſchriſt „Wo de Hermeiſter 
van den Littouwern erflagen unnd vele umbgekamen ſint.“ — *) Otto ſelber nicht. 
— ?% nach Harrien keineswegs. — ) die von Leal find vergeſſen. 
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Deutfchen2e) zur rechten Hand. Alſo kamen der Ruſſen zwei Theile gegen 
fie, die wurden ſofort!) in die Flucht geſchlagen, daß das Feld allenthalben 
voll Todter lag; hier mußte ein Deutſcher wohl 60 Ruſſen ſchlagen. Da?) 
blieb todt Biſchof Alexander und Andere zs). Der König von Rußland 0), 
Dimitre, war ein tapferer Held, begriff mit 5000 Ruſſen Beſtand an 
einem böſen Bache und beſahse) der Brüder Heer. Deren waren nicht mehr 
als 160 Mann unds) an 80 Fußgänger; die ſchlugen ſich hin und 
wieder 2) und brachten fie alle in die Fluchtss), daß fie wiederum nach 
Rußland kamen, ausgenommen 5000, die wurden erſchlagen UL Johannes 
Damerow wurde wieder Biſchof zu Dorpat.“ 

Obgleich denn dieſer rennerſche Bericht an manchem Gebrechen laborirt, 
werden wir durch ihn gleichwohl noch mehr als durch Hermann von Wart— 
berge berechtigt, die Schreibfehler Dunctve und Tunctve wieder in Dimitre 
umzuändern, wie Renner's Vorgänger Horncken in ſeiner Handſchrift der 
älteren Reimchronik richtig und gerade an der entſprechenden Stelle wird 
geleſen haben. Durch Hermann's wichtigſten Zuſatz zu ſeinem Excerpte aus 
der Reimchronik findet hingegen eine unſerer früheren Annahmen, daß 
der Kampf mit den gegen Weſenberg ziehenden Ruſſen bei der Kirche Maholm 
begonnen habe, ihre Beſtätigung. Eine Schlacht im Weſten des Sembachs 
konnte nicht mit den Worten inito certamine circa ecclesiam Maholm 
bezeichnet werden; wir haben auch durchaus keinen Anlaß, den Chroniſten 
hier eines Irrthums oder nachläſſigen Ausdrucks zeihend, zu behaupten, 
die rechte Entſcheidung der erſten Schlacht ſei bei genannter Kirche dann 
erſt eingetreten, nachdem man die Ruſſen von Weſten her über eine Meile 
weit bis dahin zurückgedrängt habe. 3%) 

Indeſſen ein anſchauliches Bild von dem Verlauf der Kämpfe herzu— 
ſtellen, die bei der Kirche, darnach am Bache und bis Weſenberg hin ſtatt— 
fanden, will, da die Berichte der Ruſſen und des Reimchroniſten ſchon jeder 
für ſich Einiges im Unklaren laſſen und ſie überdies mehrfach von einander 
abweichen, auch jetzt noch immer nicht recht gelingen. Nach den bereits 
mitgetheilten Verſuchen Anderer wird denn ein neues Wagniß, hier Dies 
und Jenes mit größerer Vorſicht aufzuhellen, verſtattet ſein. Von meinen 
Vorgängern haben erſt die Herren Strehlke und Cröger die Ausſage Her— 


20) vielmehr nur des Königs Mannen. — ) ungenau, ſ. S. 116. — 
22) freilich! die zwei Ordensritter (bei Hermann von Wartberge) find hier nicht gr, 
meint. — *) ungenau, ſ. S. 116 f., 121. 277 f. — 201 S. 116 und Anm. 1 ba 
ſelbſt. — *.) 7 Vgl. S. 116. 118. — ) 7 — ) falſch, vgl. S. 118 f. u. 277. — 
24) Vgl. S. 141 f.. 
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mann's über eine Maholmer Schlacht gekannt und dennoch auch ſie ſchwer— 
lich das Richtige getroffen. Strehlfess) hält noch an meiner früheren Anſicht 
feſt, die Kegola ſei der Sembach, an ihm habe man zuerſt gekämpft, die 
Maholmer Kirche liege nur etwa 8 Werft öſtlich vom Sembach. Noch viel 
weniger konnen wir mit Cröger's Auffaſſung ae) uns befreunden. Zunächſt er, 
zählt er ganz nach Buſſes) und läßt die Ruffen dann in der Nähe Weſen⸗ 
berg's anlangen ss). Bei Kahhalase) am Kägolabach (dem Semſchen oder 
Weſenbergſchen )) warteten ihrer die Deutſchen. In der Mitte und auf dem 
rechten Flügel hielten in keilförmiger Schlachtordnung die geharniſchten 
Ritter, der Heerbann Ehſtlands und die Ordensfahnen !!), während den 
linken das Landvolk einnahm. Den Deutſchen gegenüber ſtand im Centrum 
das Fußvolk [7] aus Nowgorod und auf dem linken Flügel der Poſſadnik“) 
Michael; den rechten bildeten Pſkowſche Heerhaufen “s). Die Nomgoroder 
ſetzten über den Bach ;“) und ſtürmten auf den Kern der Deutſchen ein“). 
Der Kampf war furchtbar, —. Trotz der Deutſchen tapferem Widerſtand 
drangen die Maſſen der Feinde ſo gewaltig auf das kleine Häuflein der Ritter 
ein, daß dieſe ſich unter den Schutz der Mauern zurückzogen!s). Auf deut: 
ſcher Seite fiel der Dörptſche Biſchof Alexander in der Nähe der Maholmer 
Kirche, bald zu Anfang der Schlacht. Trotz der großen Verluſte neigte ſich der 
Sieg doch auf Seite der Deutſchen; denn eine unerwartete Verſtärkung aus 
der Burg, oder ein Hinterhalt fiel dem Feinde in die Seiten“), fo daß er, 
in Unordnung gebracht“), von der Verfolgung abſtand. Für die Ruſſen 
war außer 5000 Todten der Verluſt ihrer trefflichen [?]! Führer ſehr em: 
pfindlich. Obſchon fie die Nacht über“) das Schlachtfeld behaupteten und 
alsdann erſt mit den Gefangenen und der Beute abzogen, war doch der 
Kampf ohne jeden Erfolg für ſie geweſen (18. Februar 1268).“ — Es iſt 
augenſcheinlich, wie ſehr dieſe, ohnehin ziemlich unſelbſtändige Darſtellung 
an willkürlicher Interpretation leidet, wie wenig ſie den alten Berichten 
gerecht wird. Was aber Maholm betrifft, — wie konnte doch, wenn Biſchof 
Alexander in der Nähe der Maholmer Kirche bald zu Anfang der Schlacht 
fiel, dieſe im Weſten des ſemſchen oder gar des weißenſteinſchen Baches be— 


2) Script. rer. pruss. 2, 46 f., Aum.. — ?°) in ſeiner Geſchichte —, 1, 147 
f.. — ) ſ. oben S. 127 f., 133. — ) Vgl. Buſſe in den Rig. Mittheil. 4, 237. — 
%) Kehhala? Kohhala? Vgl. oben S. 127. 129. — *°) nach Gadebuſch, vgl. oben 126. 
— ) ungenau, nach Buſſe, oben 133. — ) Verwechſelung mit dem Fürſten Michail. 
— ) nach Buſſe, oben 133 und 127. — ) Das ganze ruſſiſche Heer harte es ſchon 
vor feiner erwähnten Auſſtellung gethan! — “) Kämpften denn etwa die übrigen Ruſſen 
nicht? — ) nach Schlözer und Buſſe, oben 133. — ) nach Buſſo, oben 133, vgl. 
Schlözer bal, 134. — *) nach Buſſe, oben 133. 
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gonnen haben? Wie von einigen Andern, wird auch von Cröger der Affaire 
am böſen Bach, über welche Buſſe doch wenigſtens in einer Anmerkung 
referirt, gar nicht gedacht; Cröger mag dieſen Bach für identiſch mit der 
Kegola gehalten haben!). — 

Als das Heer der Ruſſen, nach deutſcher Angabe au 30000 Mann bo) 
(Reiter s)) ſtark, auf drei Wegen das öſtliche Wierland durchzog, gelang es 
ihnen, obſchon erſt nach drei Tagen, eine Menge Ehſten aus einer unzu- 
gänglichen Vertiefung herauszutreibens2). Daß Solches, in der Mitte des 
Februarmonats, durch Hinablaſſung von Waſſer bewerkſtelligt wurde, iſt nicht 
ſehr glaublichs z). Sollte eine Thalſchlucht zu verſtehen fein, ſo bliebe die 
Wahl zwiſchen dem Paſſe bei Pühhajöggi, dem öſtlicheren bei Sillameggi 
und dem weſtlicheren bei Purtzs), und die Schlauheit oder Kriegsliſt, mit 
welcher der ruſſiſche Maſchinenmeiſter die Ehſten verdrängte, beſtand dann 
etwa einfach darin, daß er mit ſeinen Geſchützen, deren Ankunft ein Paar 
Tage abzuwarten blieb oder die erſt zuſammengeſetzt werden mußten, am 
dritten Tage hinunterſchoß. Ob die Ehſten dieſen Paß beſetzt hatten, um 
ihn zu verteidigen, oder ob ſie Schutz von ihm erwartet, bliebe dahin— 
geſtellt. Von Höhlen, die den Ehſten vormals als Zufluchtsorte in 
Kriegsläuften gedient, iſt mehrfach die Redess), zuerſt bekanntlich ſchon bei 
Heinrich von Leitlandse), nach deſſen Angabe gegen 1000 harriſche Ehſten 
Anno 1220 durch Rauch und Feuer, welche die Liven am Eingange der Höhlen 
anmachten, erſtickt wurden. Ob ſich jedoch im öſtlichen Wierland eine 
förmliche Höhle nachweiſen laſſe, die vielen Menſchen Raum bietet und aus 
welcher die Ehſten erſt am dritten Tage durch irgend ein liſtiges Mittels“ 
herauszudrängen möglich wurde, iſt mir unbekannt. Ich habe früher ss) ge⸗ 
wagt, auf die unweit Luggenhuſen weſilich vom dortigen Bache befindlichen 
Erdtrichter hinzuweiſen. Man findet ſie auf Mellin's Karte von Wierland an— 
gegeben, und Hupel ſagtse) Folgendes über ſie aus: „Auf dem Luggenhuſen— 
ſchen Dorfsfeld ſind verſchiedene große tiefe Hölen, die man Kurrimusſed 
nennt, ihr Umfang iſt 5 bis 10, ihre Tiefe 1 bis 2, und ihre Entfernung 


% Vgl. Buſſe in den Rig. Mittheilungen 4, 238. — "71 Wer hatte fie gezählt? 
Vgl. des Littauers Myndowe 30000 Mann, Reimchronik Vs. 2517. — ) Vgl. oben 
S. 121 f.; Reimchronik 7568. 7640. 7667. — ) Man vgl. eben 121. 126— 128. 
131. 141 ff. — ) Vgl. S. 126. — % Vgl. Karl's XII. Zug von Weſenberg über 
den ſemſchen Bach, Maholm und die obengenannten drei Päſſe gen Narva, Hanſen's 
Geſchichte der Stadt Narva, 141143. — ) Vgl. Inland 1807, 726. — ) 23, 10. 
— ) wenn nicht durch Waſſer, doch ſchwerlich auch durch Rauch und Feuer, zumal 
da von keiner Erſtickung geſprochen wird. — 5) Inland 1857, 727 f. — ) Zopogra- 
phiſche Nachrichten — I, Nachtrag S. 23. 
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von einander, 6 bis 15 Faden. Alles ſich darein ergießen de Waſſer, fonder- 
lich vom ſchmelzenden Schnee, fließt über eine halbe Werſt unter der Erde 
bis in [den] Pühsſchen Bach“. Friedrich Schmidt bemerkt ee): „Der Er- 
rasſche Bach verliert ſich zwiſchen dem Hofe Erras und Neu-Iſenhof in 
Erdlöchern und Spalten; kurz vor feiner Einmündung in den Iſenhof'ſchen 
tritt er aus einer unterird iſchen Kluft wieder hervor, die bei der Unter: 
ſuchung drei Oeffnungen zeigte, aus denen das Waſſer aus der Tiefe em- 
porſteigt. Im Frühjahr fließt das Waſſer ſowohl über als unter der Erde, 
daher auch Spuren eines oberirdiſchen Flußbettes vorhanden ſind;“ an einer 
andern Stelle: „der Errasſche Bach —, der ſich beim Gute Erras unter 
die Erde verliert und kurz vor Neu-Iſenhof aus einer tiefen Schlucht wieder 
hervortritt; fein Lauf iſt unterdeſſen durch eine Reihe von Erdtrichtern br: 
zeichnet.“ 

Nachdem die Ehſten aus dem Paſſe oder der Höhle verdrängt und 
vernichtet worden, zog das ruſſiſche Heer, vielleicht nun wieder vereinigten), 
weiter gen Weſten, um Weſenberg zu erreichen. Daran ſahen ſie ſich bereits 
gehindert, als ſie zum Paddasbache kamen, auf deſſen anderer Seite bei 
der Kirche Maholm der Feind ſich aufgeſtellt hatte. Wie Weſenberg da— 
mals die öſtlichſte Feſte des däniſchen Ehſtlands war, ſo bildete, nach dem 
Liber census zu ſchließen ez), der Diſtrict (Kylägund) Maholm (Maum) das 
öſtlichſte Kirchſpiel der Provinz. Beide Armeen waren durch das tiefe Thal 
des Baches von einander getrennt. Die jetzige Heerſtraße zieht ſich hier, 
drittehalb Werſt ſüdöſtlich von der Kirche entfernt, ziemlich ſteil von Weſten 
her zum Bache hinunter und desgleichen an der Oſtſeite, nördlich von 
Paddas (Padagas im Liber census s)), wieder empor; der Bach hat nach 
Süden und Norden, von der Uebergangsſtelle 6 bis 7 Werft weit, von 
etwas unterhalb Sam (Samma im Liber censuss)) bis ungefähr eine 
Werſt oberhalb Koila (wohl Kwalä im Liber census es)), Heite, zerklüftete 
und meiſtens ſehr ſtark bewachſene Ufer, wo, zumal wenn im Jahre 1268 die 
Ufer noch dichter mit Wald beſtanden waren, das Herüberkommen eines 
Heeres im Angeſichte des jenſeits ſtehenden Gegners wohl ſeine Schwierig— 


0) Unterſuchungen über die Siluriſche For: nation von Ehſtland —, im Archiv für 
die Naturkunde Liv⸗, Ehſt⸗ und Kurlands, Serie 1, Bd. 2, S. 96. 85; im Sonder— 
abdruck S. 98. 87. — ) Die Nowgoroder geben die ehſtniſche Beute dem Dmitri, 
"TL. oben S. 121. — ) ed. Paucker S. 86. Alentogh (Aleutakklen) und Askälä (Luggen— 
huſen) werden nicht parochiae, ſondern nur Kylägunden genannt, daſelbſt 91. 95. Mau 
hat freilich geäußert (91, vgl. 95 und 18), es ſei kaum zu glauben, daß in dem weiten 
Diſtricte keine Parodie exiſtirt hätte. — *) 88. — ) 89. — 087; vgl. oben S. 142, 
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keiten hatte. Leichter machte ſich's bei Sam oder Koila. Beachtet man 
nun, daß die Ruſſen den Bach Kegola nennen, ſo dürfte die Annahme 
nicht zu verwegen ſein, daß ſie eben bei Koila an jener bequemeren Stelle 
das Eis des hier nach dem Dorfe bezeichneten Baches paſſirten, die Gegner 
Das nicht zu hindern vermochten und ſomit ihre durch das tiefe Paddasthal 
geſicherte Poſition einbüßten. Die Ruſſen ordnen ſich (etwa doch nach den 
drei Abtheilungen, in welchen ſie von der Narowa hergezogen waren); auf 
dem weiten Schneegefilde bei der Kirche rückt man gegen einander, „die Brüder 
und auch ihre Mann allenthalben hieben an ss)“; es begann eine furcht— 
bare Schlacht, Biſchof Alexander von Dorpat und zwei Ordensbrüder 
fielen da. ` 

Nach Ausſage der Reimchronik wurde nur mit zwei Theilen des 
ruſſiſchen Heeres gekämpft. Im Centrum desſelben ſtanden die Nowgoroder 
unter ihrem Fürſten Juri der keilförmigen Schlachtordnung der 34 Ordens— 
ritter und, meine ich, der ihnen zunächſt Zugeſellten gegenüber e:); dieſe 
mag denn die nowgorodſchen Schaaren geſprengtes), aber auch der ebenfalls 
ſchwergerüſtete Haufen der ehſtländiſchen reiſigen Vaſallen den linken Flügel 
der Ruſſen unter Michail geworfen habens). Wo Biſchof Alexander out, 
geſtellt war, wird nicht angegebenes). Nachdem der Kampf eine Zeit lang 
hin⸗ und hergewogt und die Ruſſen mehrere Verſuche gemacht hatten, wieder 
Fuß zu faſſen, erlitten ſie eine ſchwere Niederlage, obgleich nach deutſcher 
Angabe auf wohl 60 Ruſſen 1 Deutſcher kam o). Die Geſchlagenen werden 
ſich über den Paddasbach zurück geflüchtet haben; daß die Schwergerüſteten 
weithin verfolgten, iſt kaum anzunehmen; auch ſie werden ja ihren Verluſt 
gehabt haben, außer dem Biſchof und den zwei Ordensbrüdern noch viele 
weniger Vornehme gefallen ſein. 

Als einen dritten Theil der ruſſiſchen Armee hat der Reimchroniſt 
die Schaar des Dimitri (Pſeudo-Dunctve) verſtanden. Deſſen Stellung war 
ganz wi dei? etwa alſo dem ehſtniſchen Landvolke gegenüber. Was 


Di Vgl. Sr 117. — ) Doch wohl nur das Centrum bildete einen Keil. — "0 
Vgl. oben S. 117, Anm. 2, Vs. 2241 —45. — °°) Seine Schaar mühete alle die Ruſſen 
ſehr, heißt es früher in der Reimchronik, Vs. 7586 f., — vielleicht nur eine Re— 
densart. Daß er zuerſt, die Vaſallen des Königs dagegen, in deren Land der 
Feind doch eingefallen war, ſich zuletzt bei Maholm eingefunden hätten, wie man 
aus Vs. 7580 und 7609 f. ſchließen könnte, iſt eben nicht wahrſcheinlich. Vom Aufbruch 
des Feindes aus Nowgorod mag der dörptiſche Biſchof die früheſte Kunde gehabt haben. 
70 Vgl. dieſelbe Angabe Vs. 2252 ff. Doch oben S. 121 hieß es im ruſſiſchen Be- 
richte: man gewahrte ſich gegenüber die deutſche Heerſchaar, und war dieſelbe on, 
zuſehen wie ein Wald; denn das ganze deutſche Land war daſelbſt verſammelt. 
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er, der nach bejagter Niederlage die Wehr begann, zur Zeit des erſten 
Kampfes gethan oder gelitten habe, wird nicht geſagt. Wäre er, auf höherem 
Terrain ſtehend und vermuthlich der Oberbefehlshaber !), gleichwohl eben- 
falls und noch dazu vor dem Landvolke gewichen, ſo würde der Reim— 
chroniſt dieſes Schickſal des Königs und ſeiner Heeresabtheilung nicht 
verſchwiegen haben; aber es heißt lediglich: entritten war ſein ander Heer. 
Der nowgorodſche Erzähler ſcheint zwar von einer Niederlage des ganzen 
ruſſiſchen Heeres zu ſprechen, doch führt er außer Gewiſſen, die man für 
nowgorodſche Leute zu halten haben wird, nur noch die Pleskauer, welche 
vom nowgorodſchen Centrum gleich rechts ftanden, und die Ladogaer, deren 
Standplatz nicht angegeben iſt, als ſolche an, denen es unglücklich erging. 
Vielleicht hatte Dmitri denn mit einem Theile des ganzen Heeres als mit 
einer auserwählten Reſerve von Kerntruppen auf ſeinem günſtigeren und 
weit rechtsab gelegenen Terrain ſtillgehalten, um, bisher gar nicht ange— 
griffen, erſt dann, wenn die Sache wie bis zu den Triariern gekommen 
wäre, den Kampf zu beginnen; oder hatte er vorher im Kampfe wenigſtens 
Stand gehalten? oder, ſei es nun ſiegend, ſei es das Landvolk zur Linken 
laſſend, ſich nach Weiten vorgedrängt? Der Reimchroniſt oder ſeine Quelle 
könnte hier ſchon Etwas verſchwiegen haben, zumal wenn Dmitri ohne Kampf 
vorgerückt ſein ſollte; dem nowgorodſchen Erzähler hingegen mag die Nieder— 
lage ſeiner Nowgoroder, der Pleskauer und Ladogaer leicht ſo nahe ge— 
gangen fein, daß er über feiner Klage?) das beſſere Glück eines Heer— 
flügels zu melden ganz verabſäumte. — Wir kommen auf dieſe Angelegen— 
heit nachher noch zurück. — 

Sowohl der ruſſiſche als der deutſche Bericht geben an, bald nach der 
Niederlage der Ruſſen und als dem Dimitre ſein ander Heer entritten war, 
habe dieſer heldenmüthig angegriffen und ſei es zu einem neuen Streite ge— 
koinmen; aber was die Schilderung desſelben betrifft, gehen beide Berichte 
ſehr aus einander s). Nach der Reimchronik wurde an einem Bache ge— 
ſtritten, wo der Brüder Volk (Fahne, Heer) nur 160 Mann betrug und 
etwa 80 Fußgänger die Brücke gegen des Königs 5000 Ruſſen tapfer ver— 
teidigten, bis man ſich von den Ruſſen Debt), daß mancher derſelben 
unfroh ward, worauf denn die Brüder mit Ehren wieder nach Hauſe kehrten. 
Es wurde ſchon früher??) von uns bemerklich gemacht, daß der Chroniſt hier 

1) ſ. oben S. 121. 278. — ) von uns oben S. 121 nicht mitgetheilt. — 
) ſ. oben S. 116-118. 121 f. — *) Iſt mit Dn. Bonnell (Commentar 109) wohl fo 
zu verſtehen: die 80, welche die Brücke beſetzt hatten, hieben ſich glücklich zum Heere 
der Brüder durch. — ) S. 118. 


ECH 
ungeachtet feiner triumphirenden Worte doch einigermaßen zwiſchen den 
Zeilen leſen laſſe, es ſei den Deutſchen nicht ganz ſo wie in der früheren 
Schlacht geglückt be). Der ruſſiſche Erzähler weiß von einem Brückenkampfe 
Nichts :). Da er den Dmitri ſammt den Nowgorodern ſiegreich vorrücken 
läßt, ſo werden Ueberbleibſel des nowgorodſchen Heeres ſich der Schaar 
des Fürſten wieder zugeſellt haben; Dasſelbe ließe ſich, da ja einige ruſſiſche 
Berichte dem Dowmont einen Sieg oder doch Theilnahme daran zufchreiben?®), 
wohl auch von pleskauſchen Leuten, ja vielleicht, da man wieder auf drei 
Wegen vorrückt, von Ueberreſten des ganzen früher beſiegten ruſſiſchen 
Heeres ausſagen. Man verfolgt die Feinde 7 Werſt weit bis Weſenberg, 
wie denn auch der angeblich 1267 von den Nomgorodern unternommene, 
aber, wie es ſcheint, mit dem von 1268 identiſche Feldzug ſich bis unmit— 
telbar vor Weſenberg erjtredte?®). Jene Verfolgung begann demnach nicht 
vom Maholmer Schlachtfelde, ſondern von einem weſtlicheren, nur eine 
Meile von Weſenberg entfernten Puncte aus, und dieſer Umſtand konnte 
der Anſicht Derer, welche den Sembach für die Kegola halten und die frühere 
Schlacht weſtlich davon anſetzen, allerdings zu Statten kommen, wenn nicht 
ſo manches Andere, das wir bereits anführten, im Wege ſtände. So er— 
hebt ſich denn die Frage, wie und wann der Fürſt und ſeine Helfer ſo 
weit von Maholm nach Weſten und bis dahin, wo die Verfolgung der 
Feinde anfing, gekommen ſein möge. Nicht auf einem ſiegreichen Zuge 
etwa gegen das ehſtniſche Landvolk während des vorigen Kampfes oder 
nach demſelben; denn alsdann hätte man von Maholm bis Weſenberg weit 
mehr als 7 Werſt zurücklegen müſſen. Aber wie, wenn Dmitri, von ſeinen 
Gegnern unangefochten, fei es während der vorigen Schlachte) oder nach 
derſelben, gen Weſten vorgerückt und erſt eine Meile öſtlich von Weſenberg 
auf Feinde geſtoßen wäre? Eben hier könnte es dann zum Kampf an der 
Brücke gekommen ſein, über den der ruſſiſche Bericht mit Stillſchweigen 
hinweggeht, den aber der Reimchroniſt wegen tapferen Verhaltens der Brücken⸗ 
verteidiger für hinlänglich erwähnenswerth hielt, — um dann das weitere 
Vordringen der Ruſſen hinwieder völlig zu verſchweigen und Jene ruhig 
heimziehen zu laſſen. So etwa, denke ich, ließen ſich die Differenzen der 
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6) Vgl. auch etwa Reimchronik Vs. 7592, die Abweſenheit des Meiſters Otto 
habe von den Ruſſen manchen Schlag abgewandt. — *) Dowmont's Sieg am Fluſſe 
Miropowna über 800 Dentſche gehört ſchwerlich hierher, ſ. S. 125. — ) f. oben 
122. 125. — "91 oben 120. 124 f.. — e) vgl. 285. Man konnte allenfalls auch 
annehmen, die Fronte der ruſſiſchen Armee bei Maholm habe nicht nach Weſten, fon: 
dern uach Süden geſchaut, Dmitri's Flügel demnach ſich im Weſten befunden. 
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beiden Berichte mit einander ausgleichen. Zwar nicht gerade 7, fondern 
gegen 10 Werft von Weſenberg befindet ſich die Sembrüdest), und die 
Vermuthung ſcheint mir ziemlich plauſibel?), daß hier am Sembache, den 
Andere irrigerweiſe für die Kegola ausgeben, nicht an der wirklichen Kegola, 
d. i. am Paddasbache, der Brückenkampf ſtattgefunden habe, wiewohl ich 
nicht weiß, ob die Paſſage dort über den Sembach große Schwierigkeiten 
bietet®:). Daß die hier aufgeſtellte geringe Anzahl des Volks der Brüder 
nichts als der Ueberreſt des ganzen bei Maholm vorher ſiegreichen Heeres ge— 
weſen ſei, iſt ebenſo zu bezweifeln, als daß ſie bereits während der Maholmer 
Schlacht hier geſtanden habe, an welcher man doch wohl alle zu Gebote 
ſtehenden Truppen hatte theilnehmen laſſen. Vielmehr mögen entweder alle 
Deutſchen und ihr Anhang oder doch eine Anzahl derſelben, nachdem ſie zwei 
Theile der ruſſiſchen Armee in die Flucht geſchlagen, dennoch, weil auch ſie 
nicht ohne Verluſt davongekommen waren, namentlich aber wohl darum, 
damit Dmitri's Schaar mit den andern, ihm zugeſellten Feinden ihnen nicht 
in den Rücken falle und ungehindert nach Weſenberg vordringe, ſich nach 
ihrem Siege raſch in der Richtung auf dieſe Stadt zu zurückgezogen, 
Einige an der Sembrücke eine neue Poſition genommen haben. Als 
der Ruſſe kommt, leiſtet mans) hartnäckigen Widerſtand, doch erzwingt ſich 
jener zuletzt den Uebergang und dringt verfolgend nach Weſenberg vor, bis 
die Pferde vor Leichen nicht weiter vorwärts können. Die Ruſſen kehren 
um. Da erblicken ſie andere, keilförmig geordnete Schaaren, die den Now— 
gorodern in das Hintertreffen (den Nachtroß?) gefallen waren ss). Sind hier 
Ordensritter und Andere zu verſtehen, die von der Verfolgung der bei 
Maholm geſchlagenen Nowgoroder se) nnd nach einem Einbruche auch in 
deren „Gepäck“ ) eben jetzt zurückkehrten und ſonach den bis Weſenberg 
vorgerückten Nowgorodernss) in den Rücken, etwa jetzt erſt in deren Nachtroß 
kamen? oder bewerkſtelligten ſie Dieſes von Weſten her durch eine Umgehung 
des Feindes oder von irgend einer Seite her? Es läßt ſich darauf keine änt, 
wort geben. Zu einem weiteren Kampfe mit den Ruſſen s kam es nicht, weil 
der Tag ſich neigte und die erwähnten Deutſchen während der Nacht davon— 
zogen. Mit Recht hielten ſich die Ruſſen, obſchon ſie Weſenberg's ſich nicht 
bemeiſtert und nach deutſcher Angabe 5000 Mann in beiden Kämpfen ein— 


) oben S. 129. — °?) vgl. oben 141 f. — ) 1657 getrauten ſich die Alen 
nicht, uber die „Semme“ weiter vorzurücken, Kelch 584. — °*) vgl. oben S. 118. 
) und laſſen etwa deshalb erſt von einem Angriffe auf Weſenberg ab? Aber Do 
war die Nacht nahe. — °°) beim nowgorodſchen Chroniſten wohl nicht ſelten — Ruſſen 
überhaupt, wie die Reimchronik oft die Ordensritter (Brüder) als partem pro toto 
nennt. — ) oben S. 136. — °°) wieder find die Nowgoroder genannt. 
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gebüßt hatten, für die Sieger im zweiten Kampfe und traten®®) erſt, nach⸗ 
dem ſie zum Beweiſe dafür einer bekannten Sitte gemäß drei Tage auf 
dem Schlachtfelde geſtanden, mit ihren Todten die Heimreiſe an. 

Meine Anſicht vom Kampfe an der Sembrücke und daß ſich in beſagter 
Weiſe die Erzählung unſerer Reimchronik der ruſſiſchen einfügen laſſe, bleibt, 
wie geſagt, nur eine, obſchon plauſible Hypotheſe. Wer Luſt hat, möge 
immerhin den böſen Bach der Reimchronik und deſſen Brücke bei dem etwa 
5 Werſt von Weſenberg entlegenen Alt-Sommerhuſen (Somerverä im Liber 
census ss) ?) ſuchen, auch erſt von hier aus jenes ſiegreiche Vordringen der 
Ruſſen feinen Anfang nehmen laſſen se). Nur wenn man den Worten des 
Reimchroniſten, die 80 Fußgänger vor der Brücke hieben ſich von den Ruſſen, 
den Sinn unterlegen könnte, die Ruſſen (die doch bis Weſenberg vordrangen) 
ſeien nicht über die Brücke gekommen, ſo wäre der böſe Bach der bei 
Wefenberg und die Brücke eben jene Stelle geweſen, wo die ruſſiſchen 
Pferde vor Leichen nicht weiter konnten. Und endlich, wurde, ſei es am 
ſommerhuſenſchen oder am ſemſchen Bache, auch etwa erſt dann geſtritten, 
als ſich die Ruſſen wieder von Weſenberg nach Oſten gewandt hatten? 
Doch der ruſſiſche Bericht weiß von keinem Kampfe, der während dieſes 
Rückzuges ftattgefunden habe; die Deutſchen waren vielleicht jetzt erſt den 
Nowgorodern zwar in das Hintertreffen oder den Nachtroß gefallen, wurden 
aber keineswegs weiter angegriffen. 

Und nun noch eine Frage. Wie erklärt ſich's, daß der nowgorodſche 
Erzähler ei) erſt für den zweiten Kampf, in welchem Dmitri und die Now— 
goroder 7 Werft weit vordringen, das Datum des 18. Februar anſetzt? sai 
Wurde die Schlacht bei Maholm demnach ſchon an einem früheren Tage 
geliefert? oder iſt jenes Datum nur aus Fahrläſſigkeit oder in Folge einer 
Compilation aus verſchiedenen Quellen nicht ſchon vorher genannt worden? 
Ich weiß hier keinen Rath. Es kommt noch hinzu, daß im Ronneburger 
Obituarium s) der Tod des Biſchofs Alexander zwiſchen einer Bege— 
benheit vom 31. Januar und einer dort freilich undatirten, die jedoch dem 
16. Februar angehört, erwähnt wird. Nur vielleicht dürfen wir uns hier 
mit der Annahme helfen, genanntes Verzeichniß ſei zu mangelhaft, als 
daß man jenen Umſtand weiter zu verwerthen das Recht habe. 

(Der Schluß im nächſten Heſte.) 


e) ed. Paucker, 82. — ) vgl. oben 126. 129. — ) f. oben S. 121. — 

) Dagegen meint Bonnell (f.oben S. 136), nach dem erſten Schlachttage [nach dem 18. 

Februar] ſcheine der Reſt der Ruſſen den Reſt der Deutſchen an dem böfen Bache zum 

he genötbigt zu haben. Vgl. oben S. 125 über die Miropowna. — ) ſ. oben 
nm. 10. 
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Nachrichten über die adeliche und freiherrliche Familie 
von Bellingshauſen. 


1. Die Familie Bellingshauſen iſt ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert 
in den Oftfceprovinzen beſitzlich, doch wird ſchon im Jahre 1253 ein Bruder 
Deutſchen Ordens, Bertold von Billenchuſen in Goldingen, genannt. 
Der Urſprung dieſes alten Geſchlechtes wird in Weſtfalen oder am Rhein 
geſucht, wo noch jetzt in einigen Ortſchaften der Name ſich erhalten hat. 
In der Gegend von Köln nämlich erſcheint um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts ein Wilhelm von Bellinghuſen, dem 1348 von der 
Abtei Siegburg die Burg Alt-Bernſow an der Agger verlehnt wurde. 
Dieſer Stammſitz blieb Jahrhunderte lang im Beſitz der Familie. Im 
Jahre 1652 ſchrieb Hans Georg von Bellingkhauſen von Alt-Berneßow 
nach Livland an ſeinen Herrn „Vättern“ — wahrſcheinlich Johann Eber— 
hard — und erwähnte der Sage, daß vor vielen Jahren ein Hendrik 
von B. nach Livland gegangen ſei. Mit den Angaben über das 
rheiniſche Geſchlecht der B. ſtimmt dieſe unſichere Tradition durchaus 
nicht überein, da in der ganzen Familie der Name Heinrich gar nicht vor— 
kommt, auch der angebliche Stammvater des livländiſchen Zweiges, Rorich, 
Borich oder Norich, Wilhelm's Sohn, ſich in keiner Ahnenreihe in Deutſchland 
findet, wodurch natürlich auch der Bericht über ſeinen nach Livland aus— 
gewanderten Sohn Heinrich fraglich wird. Ein noch entſcheidenderer Grund 
gegen die Ableitung der Familie aus den Rheingegenden iſt das abweichende 
Wappen, der Mauerhaken. S. Fig. 5. 

Dagegen zeigt das Wappen der zur adelichen Zirkelgeſellſchaft in Lübeck 
gehörigen Herren v. Billingshuſen mehr Aehnlichkeit mit dem livländiſchen, 
auch kommt unter den wenigen bekannten Familiengliedern der Name 
Hinrich zweimal vor. Ob der angebliche Stammvater dieſer Branche, 
Eggo, der im Jahre 1350 nach Lübeck kam und deſſen Geburtsort Lennep 
genannt wird, mit der rheiniſchen Familie eines Stammes geweſen, wird 
ſich in Ermangelung ſicherer Data und Wappen wohl kaum ermitteln 
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laſſen. Erſt gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts tritt in Lübeck 
wieder ein Hans Billinghuſen auf, der zu den Patriciern gehört zu 
haben ſcheint. Sein Sohn Hinrich ward 1501 in die Cirkelcompagnie out, 
genommen, heirathete die Schweſter des Bürgermeiſters Thomas von 
Wickede und hatte vom Rathe zu Lübeck das Gut Ritzerau in Pacht 
genommen. Im Jahre 1522 unterſiegelte er eine Urkunde mit einem dem 
livländiſchen ſehr ähnlichen Wappen. S. Fig. 3. 4. Der Enkel ſeines 
Bruders Hans, Hinrich der Jüngere, Werner's Sohn, war mit Eliſabeth 
von Wickede verheirathet und mag der Vater des Heinrich von B. ſein, 
der 1568 zuerſt in Oeſel belehnt wurde. 

2. Das Gut Ho heneichen im öfelichen Kirchſpiele Kielkond, welches 
Gut Herzog Magnus 1568 dem Heinrich von B. verlehnte, iſt über 200 Jahre 
(bis 1778?) im Beſitze der Familie geblieben, meiſtens verbunden mit 
Lahhentagge, einer benachbarten Beſitzung, welche mit geringer Unterbrechung 
von 1580 bis 1785 den Herren von B. gehörte. Von Oeſel aus wurde 
die Familie nach Livland verpflanzt, wo Heinrich's Enkel, Johann Eberhard, 
1636 das 1651 zur Freiherrſchaft erhobene Gut Uelzen im Kirchſpiele 
Anzen (Urbs) erwarb, welches nach dem Ausſterben des Mannesſtammes 
um 1710 die Kinder feiner Enkelin erbten. Heinrich's Sohn Hermann !. 
erhielt 1629 vom Könige Guſtav Adolph das Gut Bremenhof im 
Kirchſpiele Odenpä, welches er ſeinem Sohne Hermann II. hinterließ, 
deſſen Urenkel Chriſter Sigismund es 1783 verkaufte. Hermanns J. anderes 
Gut, Paddas im Kirchſpiele Maholm in Wierland, erhielt ſein Sohn 
Tönnis Johann J., und es blieb bis etwa 1765 im Beſitze der Familie; 
auch das um eben dieſe Zeit erworbene Gut Neu-Wardes war ſchon vor 
1795 wieder verkauft. 

3. Unter den, Herren v. Bellingshauſen, welche ſich im Kriege Ehre 
und Anſehen erworben haben, ragt beſonders hervor Johann Eberhard, 
der ſchon im dreißigjährigen Kriege in Deutſchland mit Lorbeeren geſchmückt, 
ſpäter Generalmajor und 1651 den 8. Auguſt von der Königin Chriſtina 
in den Freiherruſtand erhoben wurde. Außer ihm werden noch zwei 
Obriſten, ein Obriſtlieutenant, ein Major, zwei Rittmeiſter und mehrere 
andere Officiere erwähnt, von denen man aber zum Theil nicht einmal 
die Vornamen kennt. — Andere Familienglieder wurden von den Ritter— 
ſchaften zu Ehrenämtern erhoben. Schon 1639 war Hermann von Büllings— 
hauſen auf Paddas Hakenrichter in Wierland, Johann Eberhard war 
1650 Landrath in Livland, Bertram 1656 Landrath in Oeſel. Her— 
mann II., der 1690 vom livländiſchen Landtage zum Landrathe erwählt, aber 
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nicht beſtätigt worden, bekleidete dieſe Würde in Ehſtland 1695, zugleich mit 
ſeinem Bruder Tönnis Johann J., der 1690 ehſtländ. Ritterſchafts⸗ 
hauptmann geweſen war. Auch Tönnis Johann II. gehörte 1710 
zum Landraths-Collegio und wurde 1712 als Deputirter der Ehſtländiſchen 
Ritterſchaft nach St. Petersburg geſchickt, dem Kaiſer die Privilegin des 
Adels zur Beſtätigung vorzulegen. 

In neuerer Zeit, als der früher ſo bedeutende Grundbeſitz aus den 
Händen der Familie geſchwunden und der Name faſt vergeſſen war, leuchtete 
der Glanz des altberühmten Geſchlechts noch einmal hell auf. Fabian 
von Bellingshauſen aus dem Hauſe Hoheneichen war es vorbehalten, ſeinem 
Namen in den fernſten Meeren des Erdballs bis in die Nähe des Süd— 
pols und unter den Inſeln des großen Oceans einen guten Klang zu 
verſchaffen, und auf der Kaiſerlichen Flotte würde das Gedächtniß des 
tapferen und liebenswürdigen Admirals, des verdienſtvollen Kriegsgouverneurs 
ſich auch ohne das ihm auf dem Bellingshauſen-Square in Kronſtadt zu 
errichtende ehrenvolle Denkmal lange erhalten haben. In den Annalen der 
Erdbeſchreibung wird ſein Name unter den kenntnißreichſten Seefahrern 
und den kühnſten Entdeckern noch in ſpäten Zeiten mit Verehrung und dank— 
barer Anerkennung genannt werden. 

4. Bald nach Errichtung der Matrikel-Commiſſion der Ehſtländiſchen 
Ritterſchaft beſchloß dieſelbe, das Geſuch des Rittmeiſters Tönnis Johann 
(III.) v. B. um Aufnahme auf die ehſtländiſche Ritterbank gebührender— 
maßen zu berückſichtigen. Da er die Familien-Urkunden von dem Herrn 
L. J. von Schreiterfeldt auf Ueltzen nicht erlangen konnte, ſo berief er 
ſich auf die hohen Landespoſten ſeiner Vorfahren und erhielt am 21. Januar 
1746 die Erklärung: Da an dem Alterthume der Familie B. nach der 
Notorietät gar kein Zweifel wäre, ſo ſolle dieſelbe bei künftiger Regulirung 
gehörig placirt und in die ehſtländiſche Adels-Matrikel aufgenommen werden. 
Ebenſo wurde in Riga „die altadlige Familie derer von B. zu denen in 
herrmeiſterlicher Zeit aufgenommenen gerechnet und ſolchergeſtalt in der 
am 29. Juni 1747 regulirten livländiſchen Adels-Matrikel sub Nr. 49 
unter die Rubrik der aus der Ordenszeit herſtammenden adligen Familien 
claffificirt“. 

Dem mit einer Verbeſſerung feines Wappens 1651 in den Freiherrn— 
ſtand erhobenen und im Jahre 1652 auf dem Ritterhauſe zu Stockholm 
introducirten Johann Eberhard v. B. war von der Königin das Recht 
zugeſtanden, daß ſeine ſämtlichen Nachkommen, männlichen und weib— 
lichen Geſchlechts, ſich Freiherren von Uelzen nennen dürften. 

18 * 
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Mit feinen Enkeln ftarb im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts der 
Stamm ſeiner männlichen Nachkommen aus. Da aber die Tochter ſeiner 
Enkelin, Hedwig Margaretha von Schreiterfeld, an Eber— 
hard Guſtav von Bellingshauſen ſich verheirathete, ſo wurde der Freiherrn— 
titel ſeinen beiden Söhnen und ihren Nachkommen unbeſtritten zugeſtanden 
und in allen amtlichen Atteſtaten und Allerhöchſten Gnadenbriefen beigelegt. 
Nach dem am 11. Inli 1852 Allerh. beſtätigten Reichsraths-Gutachten 
gebührt daher ſämtlichen lebenden Gliedern dieſer ſchon in ſchwediſcher 
Zeit zu den anerkannten alten adelichen Geſchlechtern gezählten Familie 
unſtreitig der bisher geführte Freiherrn-Titel. Auch der Admiral Fabian 
von Bellingshauſen hätte ſich Baron nennen dürfen, doch hat er theils aus 
Beſcheidenheit, die auf die Standesunterſchiede wenig Werth im Vergleich mit 
geiſtigen Vorzügen zu legen pflegt, theils weil er einem älteren Zweige 
angehörte, ſowie auch, weil die Allerh. Beſtätigung der Beſtimmung über 
die Berechtigung zu dieſem Vorzuge erſt nach ſeinem Tode erfolgte, niemals 
auf dieſen Titel Anſprüche gemacht, und es wird wohl für ihn die in der 
wiſſenſchaftlichen Welt geltend gewordene Bezeichnung die herrſchende bleiben. 
5. Der Name der Familie ſtammt wohl, wenn wir die Verwandt— 
ſchaft mit dem rheiniſchen Zweige feſthalten wollen, von dem Hofe Belling— 
Haufen (früher Beldekuſen) im Kirchſpiele Oberpleiß im ehemaligen Herzog: 
thum Berg. Aehnliche Namen von Dörfern kommen an der Sieg, in 
Waldeck, in Lippe-Detmold und bei Aſchaffenburg vor, doch iſt bei dieſen 
die Form Billinghuſen herrſchender. Die Ableitung möchte wohl am 
Wahrſcheinlichſten ſich auf eine Localität (vgl. den Fluß Bille bei Hamburg) 
oder auf eine Perſon etwa aus dem mächtigen Geſchlechte Billing, dem 
auch der Herzog von Sachſen Hermann Billung um 950 angehörte, beziehen. 
Die Formen des Namens ſind in den verſchiedenen Zeiten ſehr abweichend 
geweſen. Die allgemeinſte, ſowohl in Deutſchland, wie in Livland gewöhnlichſte 
Schreibweiſe iſt Bellinghauſen und ſeit der Anknüpfung einer Verbindung 
mit der rheiniſchen Familie (1652) Bellingkhauſen, doch iſt die auf den 
lübeckſchen Urſprung deutende Form Billinghuſen, Billingshauſen in älterer 
Zeit ebenfalls häufig, namentlich 1253 Billenchuſen, 1522 Billinghuſen, 
1639 Büllingshauſen, 1651 Billingshuſen, gegenwärtig Bellingshauſen. 
6. Die Wappen der Familie ſind auf den beiliegenden Tafeln 
dargeſtellt, und zwar: 
1) Das von der Königin Chriſtina dem Freiherrn von Uelzen, Johann 
Eberhard v. B., 1651 den 8. Augnuſt verliehene verbeſſerte Wappen, 
welches nach Anerkennung des Baronstitels von den übrigen Gliedern 
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der Familie ebenfalls angenommen iſt. Die dem ſchwediſchen 
Wappenbuche entlehnte Form (Fig. 4) ſtimmt mit dem im tier: 
hauſe aufgeſtellten Wappen faſt ganz überein. 

2) Das Wappen der Herren von B. in Livland, welche nicht zu der 
von Johann Eberhard, Freiherrn von Uelzen, abſtammenden Brauche 
gehörten. Die Tradition leitet den Raben auf dem Helme von der 
Verbindung mit der Familie von Treyden ab, wahrſcheinlich mit 
Unrecht, da derſelbe erſt nach der Vereinigung der Geſchlechter 
Trotta und Treyden in das Wappenſchild der Familie von Trotta, 
genannt Treyden, gekommen iſt. Fig. 1. 

3) Das Siegel des Hinrich von Billinghuſen unter einem Docu— 
ment im Stadt-Archiv zu Lübeck, leider ohne Farbenbezeichnung. 
Fig. 2. 

4) Das Wappen der Herren von Billingshuſen, die der adelichen 
Zirkelgeſellſchaft zu Lübeck angehörten. Weigel 8699. Fig. 3. 

5) Das der Familie Bellingkhauſen von Alt-Bernſow, wobei zu 
bemerken, daß dasſelbe auch nach dem Ausſterben des Mannes— 
ſtammes in das Wappenſchild des Geſchlechtes Münch-Bellinghauſen 
aufgenommen iſt, doch mit veränderter Färbung, da der Mauer— 
haken golden in blauem Felde erſcheint. S. Weigel 13869. Fig. 5. 

6) Eine Fürſtlich-Corveyſche Landesmünze (F C L M), ein Dreier 
von 1683, den Chriſtian von Bellingkhauſen, gefürſteter Abt zu 
Corvey, hat ſchlagen laſſen. Fig. 6. 

7. Gegenwartig iſt von den zahlreichen Gütern, die früher der Familie 
zuſtanden, keines mehr im Beſitze eines Herrn von Bellingshauſen, auch 
leben, jo viel man weiß, vom Mannesſtamme derſelben nur etwa fünf 
Perſonen, nämlich Alexander, der 1822 in Arensburg lebte, nebſt 
ſeinem Sohne Conſtantin, geb. 1847, Michael, geboren 1814, 
der krank und gelähmt in Reval ſich aufhält, Peter, Obriſtlieutenant 
eines Uhlanen-Corps, und fein Bruder Nicolai. 

In der Genealogie derer von B. werden außer den in den unzu— 
verläſſigen Ahnentafeln genannten folgende Familien erwähnt: Albedyll, 
Creutz, Dieckhoff, Engdes, Gahlen (?), Haſtfer, Klicken, Meyendorff, Oerten, 
Pattkull, Paucker, Rehbinder, Roſen, Rothkirch, Schreiterfeld, Stackelberg, 
Stael, Straelborn, Tedwen (?), Tieſenhauſen, Treyden, Uexküll, Ulrich, 
Ungern, Wickede, Wrangell, Zimmermann, Zoege, Zweiffel und manche 
andere weniger bekannte. 

Da der Raum für Biographieen der zum Theil wenig bekannten 
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Familienglieder nicht ausreicht, ſo mögen genealogiſche Tabellen und 
Denkwürdigkeiten aus dem Leben der berühmteſten Männer genügen, welche 
dem Namen Bellingshauſen Glanz und Ehre verliehen haben. 


8. Hermann I. von Bellinghauſen. 

Heinrich v. B., der 1568 von Herzog Magnus mit dem Gute 
Hoheneichen auf Oeſel belehnt war, hatte zwei Söhne und eine Tochter. 

Tönnis, Heinrich's Sohn, war der Vater von Johann Eber— 
hard (13), und Bertram, der in Oeſel um 1656 Landrath war. 
Vielleicht gehörte ihm auch der Oberſt Hans Heinrich v. B. an, der 
mit Catharina Helena, der Tochter des Barons Eruſt Johann Creutz 
(T 1634), vermählt war und mit dem in der Schlacht bei Groß-Eſſern in 
Kurland 1679 verwundcten Obriſtlieutenant Bellinghauſen identiſch ſein mag. 

Eine Tochter Heinrich's war an einen Herrn von Treyden vermählt. 
Ihre Tochter, Anna Eliſabeth von Treyden, war die Gemahlin des Ritt— 
meiſters Eberhard Ulrich und wurde nach belle Tode mit ihrem Vetter 
Fromhold v. Bellinghauſen verheirathet; doch war wegen der zu nahen 
Verwandtſchaft eine kirchliche Dispenſation erforderlich, für welche er 300 
Rd. S. M. zu zahlen hatte. 

Hermann, Heinrich's Sohn, war 1629 ſchwediſcher Lieutenant, ſpäter 
Capitain in der Compagnie des Capitains Ermes. König Guſtav Adolph 
ſchenkte ihm 1629 unter Mannlehurecht und nach dem Reichstagsbeſchluſſe 
von Norköping das im Kirchſpiele Odenpä liegende Gut Bremenhof, 
welches früher der Familie Bremen gehört hatte, aber 1541 von 
Otto Dönhof dem biſchöflichen Rathe und Kanzler Dr. juris Georg 
Holtſchuer (F 1559 in Hapſal) verkauft worden war, daher es auch 
Holtſchuershof genannt wurde. Das Gut lag ganz wüſte und die ehe— 
maligen Hofs- und Bauerfelder waren dermaßen mit Wald bewachſen, daß 
ſich nicht mehr ermitteln ließ, was einſt Acker geweſen ſei. Bald nachher 
erwarb Hermann auch das Gut Paddas im Kirchſpiel Maholm in 
Wierland, wo er auch 1639 das Amt eines Hakenrichters verwaltete, aber 
ſchon 1640 geſtorben zu ſein ſcheint, 

Seine Gemahlin war Margaretha von Löwenwolde, 
Tochter von Tönnis v. L. auf Paddas und der Anna von Tieſenhauſen. 
Sie überlebte ihren Gemahl und beſaß noch 1655 das Gut Paddas, 
welches nachher ihrem Sohne und deſſen Nachkommen zufiel. 

Hermann's Söhne waren Tönnis Johann I. (9) und Hermann II. (11), 
vielleicht noch Bernhard und Fromhold; ſeine Tochter war Anna (12). 
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9. Tönnis Johann J., Sohn Hermann's I., wurde geboren 1634 den 
16. Juni, ſtarb zu Paddas 1695 den 20. November und wurde in der 
Domkirche zu Reval begraben. 

Da ſein Vater früh geſtorben war, wurde ihm und ſeinem Bruder 
Hermann noch in unmündigen Jahren 1646 von der Königin Chriſtina 
das Gut Bremenhof beſtätigt; ſpäter überließ er dasſelbe ſeinem Bruder, 
indem ihm ſelber das mütterliche Gut Paddas zufiel. Dazu erwarb er noch 
1669 ein Haus in der Leimſtraße in Reval. 

Er diente im ſchwediſchen Heere und war 1663 Capitain beim Wiborg- 
ſchen Infanterie-Regimente, wurde 1671 Major und 1679 Obriſtlieutenant; 
1683 war er Vice-Commandant in Dorpat. Die ehſtländiſche Ritterſchaft 
wählte ihn 1690 zu ihrem Hauptmann, in welcher Würde er ihr bei der 
Huldigung des Erbprinzen (Carl XII.) voranging, doch ſcheint er ſchon 
1685 Landrath geweſen zu ſein, welches Amt er auch noch in ſeinem Todes— 
jahre 1695 verwaltete. 

Von ſeiner Gemahlin Dorothea von Engdes hatte er mehrere 
Kinder, unter denen Tönnis Johann II. (10) und Fabian Ernſt J. die 
bedeutendſten ſind. Letzterer, der Beſitzer von Oerten im Kirchſpiel Maholm, 
war 1711 Mannrichter in Harrien und unterſchrieb als ſolcher den 
Huldigungseid an Maier Peter I. auf dem Ritterhauſe zu Reval am 
22. Februar 1711. Verheirathet war er ſeit dem 3. März 1698 mit 
Eliſabeth Helena von Meyendorf aus dem Haufe Uexküll, Tochter des 
ſeligen Rittmeiſters Freiherrn Wolter Reinhold v. M., Erbherrn zu Oerten 
und Angern- Von feinen Kindern hat man nur ungenügende Nachrichten. 


10. Tönnis Johann II., ein Sohn Tönnis Johann's I., war 1701 
Kön. ſchwediſcher Capitain im wierländiſchen Regimente und bei der Unter— 
werfung Ehſtlands unter den ruſſiſchen Scepter 1710 Landrath. Im Jahre 
1712 wurde er von der ehſtländiſchen Ritterſchaft nach St. Petersburg ge— 
ſchickt, um über die Einkünfte des Landes ſeit 1710 Rechnung abzulegen. 
Um 1730 ſcheint er geſtorben zu fein. 

Da ſeine Mutter als Wittwe das Gut Paddas behielt, ſo pachtete 
er es 1699 von ihr und zahlte ihr jährlich 770 Rd., von welchem Gelde 
ſeinem Bruder Fabian Ernſt 100 Rd. zukamen. In demſelben Jahre 
am 20. Juli heirathete er Margaretha Eliſabeth von Uexküll, Tochter des 
ſeligen Rittmeiſters und Mannrichters Berend Johann von Uexküll, Erbherrn 
auf Fickel, Hark und Strandhoff, und der Sophia Eliſabeth von Tieſenhauſen. 


Sein Sohn Tönnis Johann III. verkaufte um 1765 Paddas. 
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11. Hermann II., Sohn Hermann's J., wurde geboren 1636 den 
13. December und ſtarb 1704 im December; ſein Grab und Epitaphium 
findet ſich in der Domkirche zu Reval. 

Er war 1655 Cornet, 1677 Rittmeiſter, 1678 Major und 1679 
Obriſtlieutenant. 

Schon 1677 war er Ordnungsrichter in Dorpat, wurde 1690 am 
22. Februar zum Landrathe in Livland erwählt, doch unterblieb die Be— 
ſtätigung. Dagegen wurde er, da er das Gut Mahdell im Kirchſpiel 
Jörden erworben hatte, um 1695 zum Landrathe in Ehſtland erwählt. 

Außer dem ihm von feinem Bruder (9.) überlaſſenen Gute 
Bremenhof kaufte er 1688 Röſthoff im Kirchſpiel Theal und wurde durch 
ſeine Frau Beſitzer von Maydell. Der Kirche zu Odenpä, bei welcher 
er lange das Amt eines Kirchenvorſtehers verwaltete und in welcher noch 
jetzt über einem Kirchenſtuhle das Wappen der Familie Bellingshauſen aus— 
geſchnitzt zu ſehen iſt, ſchenkte er 1683 eine Glocke, auf der beim Umguß 
1853 die alte Inſchrift mit ſeinem und ſeiner Gemahlin Namen un— 
verändert wieder hergeſtellt iſt. 

Seine Gemahlin war ſeit 1674 den 28. März Euphroſyne Sophie 
Baroneſſe Taube, Tochter des Oberſten Barons Otto Reinhold Taube 
auf Goldenbeck und Maydell und der Margaretha Oxe. 


Von ſeinen ſechs Söhnen überlebte ihn nur einer, Eberhard Guſtav, 
der Stammvater der ſpäteren Barone von Bellinghauſen. (4.) 


12. Anna v. Bellingshauſen, Tochter Hermanu's I., wurde 1656 
am 4. März in der Olaikirche zu Reval mit dem Mannrichter Fabian 
Oerten auf Erras getraut. Sie überlebte ihren Mann, war aber am 
17. März 1692 ebenfalls verſtorben. Nach Fabian Oerten's Teſtamente 
vom 24. Juni 1689 ſollte ſie Erras bis zu ihrem Tode behalten und 
dann demjenigen der vier Schwiegerſöhne überlaſſen, der die übrigen 
„ablegen“ könne, was von Fabian Ernſt Baron Ungern-Sternberg von 
Kidepä geſchah. Das in dieſem letzten Willen des Herrn Mannrichters 
ſeiner Gemahlin gegebene ehrenvolle Zeugniß lautet: „Meine Ehegattin 
Anna, geb. von Bellingkhauſen, hat mich Zeit unſeres durch Göttliche 
Gnade friedlich geführten Eheſtandes iederzeit Herzlich geliebet, geehret und 
gepflegt, und auf's Beſte, ſo viel Ihr immer möglich geweſen, aufs 
fleißigſte und treulichſte auch in meiner ſchweren Krankheit gewartet, vor 
welche große Liebs-Treu und Mühe Ich Ihr herzlich Dauk ſage; auch 
meinem Haußweſen mit größeſter Vergnügung vorgeſtanden, daß Sie ſolches 
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jederzeit vielmehr in gutem Auffnehmen alß Verminderung gehalten, ab» 
ſonderlich ein Anſehnliches Ihrer Mitgabe Zu mir gebracht, So Zu meines 
Erb⸗Guthes Erraß merklicher Verbeßerung angewendet worden. Deßhalb 
ſoll Sie Zeitlebens das Erbgut Erraß behalten, frei beſitzen und beherrſchen.“ 


13. Johann Eberhard, Tönnis' Sohn, Freiherr von Uelzen, geb. 
1604, zeichnete ſich ſchon unter Guſtav Adolph aus und war 1632 im 
Frühjahr Oberſt eines ſchwediſchen Regiments in Deutſchland, 1636 Oberſt 
beim kurländiſchen (2) Regiment zu Pferde, 1650 Generalmajor und 
Befehlshaber der Cavallerie in Livland, wo er am 26. April 1650 als 
Landrath beſtätigt wurde. Die Königin Chriſtina erhob ihn am 8. Auguſt 
1651 mit einem verbeſſerten Wappen (6.) in den Freiherrnſtand, und 
1652 wurde er als Freiherr von ſen unter No. 32 auf die Freiherren⸗ 
bank im Ritterhauſe zu Stockholm eingeführt. In dem ihm darüber aus— 
gefertigten Diplome heißt es unter Anderem: „Joh. Eberhard v. B. hat ſich 
von Jugend auf unter Unſerm ſeligen hochverehrten Herrn Vater, Guſtav 
Adolph dem Großen und Zweiten, glorwürdigſten Andenkens, ſo wie auch 
unter Unſerer Regierung in Unſerem und der Krone Schweden Kriegsdienſten 
gebrauchen laſſen und ſich darin beſtändig treu und rechtſchaffen, auch 
gegen den Feind bei allen ſich darbietenden Occaſionen tapfer und mannlich 
verhalten, ſo daß Wir daran ein beſonderes Wohlgefallen gefunden haben 
und noch finden.“ 


Im Jahre 1637 befand er ſich in Ehſtland, wie aus einem Original— 
briefe aus Weißenfeldt bei Hapſal vom 22. Februar 1637 an den Haupt— 
mann des Grafen Jacob de la Gardie, Matthias Platzbeckh, hervorgeht, in 
welchem er dieſem räth, ſich wegen des Exceſſes des Herrn Haring gegen einen 
Bauern an Bertram v. B., Landrath in Oeſel, zu wenden, da dieſer ſich 
ſeiner Sache bei dem Statthalter anzunehmen verſprochen habe. 


Für ſeine bisher geleiſteten Dienſte erhielt Johann Eberhard ſchon am 
28. September 1636 das Gut Uelzen im Kirchſpiel Anzen oder Urbs, 
welches ihm die Königin 1648 für ſeine männlichen und weiblichen Nach— 
kommen beſtätigte. Desgleichen hatte er in Finnland im ſüdlichen Theile 
von Kexholms-Län im Kirchſpiele Sackula Güter und erhielt 1643 Klimitina 
und Kumolowa in Ingermannland; auch erkaufte er 1651 das Gut Urbs 
im Kirchſpiel Anzen. 

Er ſtarb 1655 den 13. Juni und wurde in der Domlirche zu Riga 
beerdigt. Seine erſte Gemahlin, Margaretha Zoege, Tochter des Jürgen 
Zoege und der Chriſtine v. Sacken, ſtarb 1651, und er verheirathete ſich 
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wieder mit Ebba Barbara, Baroneſſe Wrangell, Tochter des Freiherrn Hans 
Wrangell und Wittwe des Obriſtlieutenauts Carl Adolph v. Tieſenhauſen. 
Ihr war als Wittwenſitz das Gut Kumulowa angewieſen; als fie aber 
zum dritten Male heirathete, nämlich den Oberſtlieutenant Otto Johann von 
Uexküll⸗Meyendorff, trat fie Kumulowa ihrem Stiefſohne, dem Rittmeiſter 
Leonhard Johann (geb. 1642, 7 1689) ab. Dieſer hatte 3 Söhne, die 
alle unvermählt ſtarben, und eine Tochter Juliane (F 1747), die an den 
Capitain Johann Andreas von Schreiterfeldt verheirathet wurde. 

Ihr wurde 1723 den 13. März das Gut Uelzen und der Titel einer 
Freifrau desſelben erblich verliehen. Erſteres hinterließ ſie ihrem Sohne 
Leonhard Johann von Schreiterfeldt, der Baronstitel aber ging durch ihre 
Tochter Hedwig Margaretha auf deren Gemahl, Eberhard Guſtav v. Bellings— 
hauſen, und deſſen Nachkommen über. 


Fabian von Bellingshauſen, 
Admiral und Kriegsgonverneur von Kronſtadt, 
geb. am 9. September 1778, geht, om 13. Jan. 1852. 


14. Fabian Gottlieb Benjamin von Bellingshauſen war 
der Sohn des letzten Beſitzers des alten Familiengutes Hohenheide 
im Kirchſpiel Kielkond auf Oeſel, Fabian Ernſt v. B., und ſeiner Ge— 
mahlin Anna Catharina von Fölckeren, einer Tochter des Lands— 
hauptmanns Lorenz Johann von Fölckeren. Auf dem väterlichen Gute 
erblickte Fabian das Licht der Welt am 9. September 1778 und verlebte 
daſelbſt ſeine Kinderjahre mit ſeinen beiden Brüdern Reinhold Johann 
(geb. 1775 den 24. Auguſt) und Hermann Friedrich (geb. 1776 den 9. 
Auguſt), da ſein jüngſter Bruder Otto Wilhelm (geb. 1780 d. 11. Octbr.) 
ſchon im zarten Kindesalter wieder geſtorben und am 10. März 1782 
beerdigt worden war. Fabian hatte kaum ſein achtes Lebensjahr zurück— 
gelegt, als er (1786) feinen Vater verlor; der mittellos hinterlaſſenen 
Wittwe gelang es, ihm in dem Seecadettencorps zu Kronſtadt, in welches 
er unter dem Namen Faddej Faddejewitſch eintrat, Gelegenheit zu weiterer 
Ausbildung zu verſchaffen. 
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Zwar litt dieſes Inſtitut zu jener Zeit an nicht geringen Mängeln, 
über welche fein Zeitgenoſſe, der ſpätere Admiral Adam Johann von Kruſen— 
ſtiern, aus ſeinen Erinnerungen etwa Folgendes berichtete: „Das damalige 
Corps repräſentirte feine eigene kleine Welt der Finſterniß, ähnlich den alter— 
thümlichen Anjtalten für Zöglinge der Krone. Alles war roh und ſchmutzig; 
um in den Schlafgemächern nicht Froſt zu leiden, mußten die Zöglinge die 
ausgeſchlagenen Fenſterſcheiben mit Kiſſen verſtopfen und zur Nachtzeit 
aus den Hafen-Niederlagen Holz herbeiſchaffen. Obgleich in das Programm 
der vorzutragenden Wiſſenſchaften auch Moralphiloſophie, Rechtswiſſenſchaft 
und Sprachen (Italieniſch und Lateiniſch) aufgenommen waren, ſo wurden 
doch in Wirklichkeit nur Mathematik und einige nautiſche Wiſſenſchaften 
mit Gründlichkeit behandelt, auf alles Uebrige wurde kaum ein Augenmerk 
gerichtet, und es war auch unmöglich, tüchtige Lehrer zu erlangen, zumal 
dieſelben dem Geiſte der Zeit gemäß ſehr knapp gehalten wurden. Zur 
Aufrechthaltung des Fleißes und der Moralität unter den Zöglingen 
kamen vorzugsweiſe Ruthen in Anwendung, und nicht ſelten wurde dieſes 
pädagogiſche Arzneimittel in ſchreckenerregenden Doſen verſchrieben.“ Es 
bedurfte eines kräftigen, ſelbſtändigen Triebes zu weiterer Bildung, um in 
dieſer Umgebung ſich zu einem kenntnißreichen und von Liebe zur Wiſſen— 
ſchaft erfüllten Seemanne vorzubereiten. 

Fabian v. Bellingshauſen ſcheint ſich durch Betragen, Fleiß und gute 
Fortſchritte ausgezeichnet zu haben und wurde am 1. Mai 1797 mit dem 
erſten Officiersrange zu der bei Reval ſtationirten Escadre der Flotte 
„entlaffen. 

Auf des Admirals Chamykow Empfehlung durfte er 1803 an der 
Reiſe des Admirals A. J. v. Kruſenſtiern auf dem Barkſchiffe Nadeſhda 
unter ſpeciellem Commando des Capitains Rotmanow theilnehmen. 
Nach ſeiner Rückkehr arbeitete er an den Seekarten über dieſe erſte ruſſiſche 
Weltumſchiffung und wurde 1809 mit dem Range eines Capitain-Lieutenants 
Commandeur der Corvette Melpomene, mit der er zwiſchen Hochland 
und Seskar zur Beobachtung der Operationen der ſchwediſchen Flotte 
kreuzte. Nachdem er kurze Zeit die Ruderflottille bei Riga commandirt 
hatte (1811), erhielt er 1812 als Capitain zweiten Ranges das Commando 
der Fregatte Minerva im ſchwarzen Meere und wurde 1818 in gleicher 
Eigenſchaft auf die Fregatte Flora verſetzt. 

Im Jahre 1819 ſollten auf Kaiſerlichen Befehl zwei Expeditionen, 
jede aus zwei Schiffen beſtehend, zur Erforſchung der nördlichen und ſüd— 
lichen Polargegenden ausgeſendet werden, und der Seeminiſter Admiral 
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Marquis de Traverſay forderte auf Empfehlung des Commodore 
Rotmanow durch ein ſchmeichelhaftes Schreiben Bellingshauſen auf, ſich 
nach Kronſtadt zu begeben und das Commando über die beiden nach dem 
Süden beſtimmten Schiffe zu übernehmen. Das Barkſchiff Woſtok 
(Oſten) war bald zur Reiſe fertig; doch mußte noch erſt das Transport— 
ſchiff Ladoga gänzlich umgearbeitet und in eine Kriegsbarke verwandelt 
werden. Der Lieutenant Michail Petrowitſch Laſarew, ſpäter Admiral 
(ſtarb zu Wien 1852), der dieſelbe befehligen ſollte, beſorgte dieſen 
Umbau mit Eifer und Sorgfalt, worauf das Schiff den Namen Mirnyi 
(Friedlich) erhielt. Schon am 4. Juli konnte die Expedition von Kronſtadt 
aus die weite Reiſe antreten. 

Die Beſatzung des Woſtok beſtand aus 9 Officieren, 1 Aſtronomen 
(Iwan Simanow), einem Zeichner (Paul Michailow), einem Arzte (Jacob 
Berg) und 105 Matroſen, Kanonieren, Handwerkern und Dienern; auf 
dem Mirnyi befanden ſich 6 Officiere nebſt einem Chirurgen (Nicolai 
Galkin) und 65 Matroſen, Io daß im Ganzen 188 Perſonen unter Belliugs— 
hauſen's Commando ſtanden. Die Artillerie der Schiffe beſtand aus 14 
kleinen dreipfündigen Kanonen und 8 Karonaden; Vorräthe waren für zwei 
Jahre beſorgt, und auch an Geſchenken und Taufchmitteln für die Wilden 
fehlte es nicht. 

Nach einer Landung in Portsmouth wandten ſich die Schiffe der 
Küſte von Braſilien zu und ſegelten dann nach Süden. Im December 
entdeckten ſie drei bisher unbekannte Inſeln, welchen Bellingshauſen in 
dankbarer Erinnerung an den Herrn Seeminiſter den Namen der Inſeln 
des Marquis de Traverſay gab. Noch mehrere Eilande wurden aufgefunden 
und ihre Lage aſtronomiſch beſtimmt. Unter einer Breite von 69°, die 
im Januar 1820 erreicht wurde, hinderte das Eis ein weiteres Vordringen. 
Daher wandte B. ſich nach Neuholland, wo er am 29. März in Port 
Jackſon landete und die Rückkehr des Schiffes Mirnyi erwartete, welches 
am 8. März ſich von ihm getrennt hatte, um ſelbſtändig einen etwas 
abweichenden Cours zu verfolgen, und nach manchen überſtandenen Gefahren 
am 3. April ebenfalls glücklich eintraf. Nach kurzem Aufenthalte richtete 
er feinen Cours nach Neu-Seeland und kam im Juli durch die Inſelgruppen 
des großen Oceans nach Otahiti, wo er beim Könige Pomare eine freund— 
liche Aufnahme fand. 

Den zweiten Verſuch, ſo weit wie möglich gegen Süden vorzudringen, 
machte Bellingshauſen, nachdem er einige Zeit wieder in Neuholland zu— 
gebracht hatte, im Herbſt 1820. Durch die Hitze des ſüdlichen Sommers 
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begünſtigt, gelangte er, wenn auch nicht ſelten Eis maſſen den Schiffen 
Gefahr drohten, bis etwa an den 70. Grad, eine Breite, die bis dahin 
nur Cook (1774) erreicht hatte. Hier entdeckte er (am 11. Januar 1821) 
eine Inſel, die er Kaiſer Peter's J. Inſel nannte. Bald nachher zeigte 
ſich ihm am 17. Januar ein weites Land, mit hohen und ſteilen Berg— 
ſpitzen, deſſen Gränzen ſich in die Ferne verloren. Zu Ehren des Kaiſers, 
der durch die Ausrüſtung der Expedition den Anlaß zu dieſer Entdeckung 
gegeben, nannte Bellingshauſen dies Land Kaiſer Alexander's 1. Küſte. 
Den Verſuch, an's Land zu gehen und die Umſchiffung fortzuſetzen, hinderten 
ſtarke Stürme; doch hat die Vermuthung, daß dieſe Küſte mit einem weiten 
nach Norden oder Oſten liegenden Lande zuſammenhänge, ſich ſpäter glänzend 
bewährt, indem Kaiſer Alexander's I. Land ſich als einen Theil des großen 
antarktiſchen Continents erwies, ſo daß alſo Bellingshauſen es war, der 
zuerſt die geographiſche Wiſſenſchaft auf dieſen neuen Welttheil aufmerkſam 
gemacht hat. 

Ueber Rio de Janeiro und Liſſabon erreichte Bellingshauſen nach 
einer im Ganzen ſehr glücklichen Fahrt ſein Vaterland wieder und ging 
am 24. Juli 1821 in Kronſtadt vor Anker. Die ganze Fahrt hatte 751 
Tage gedauert. Von dieſer Zeit lagen die Schiffe 224 Tage au ver— 
ſchiedenen Orten vor Anker, waren aber 527 Tage unter Segel. Die 
Länge der Fahrt betrug mit den Umwegen 86475 Werft, alſo mehr als 
das Doppelte von der Länge des Aequators. Von den 29 neu aufgefundenen 
Inſeln und Landſchaften liegen zwei in der kalten, 8 in der ſüdlichen 
gemäßigten und 19 in der heißen Zone; außerdem entdeckte er eine Korallen— 
bank mit Lagunen. Von der Mannſchaft, für deren Bedürfniſſe ſowohl 
Bellingshauſen, als auch Laſarew mit der wohlwollendſten Rückſicht ſorgte, 
war im Laufe der Reiſe nur ein Matroſe, der vom Bugſpriet in's Meer 
ſtürzte und nicht zu retten war, verloren gegangen. 

Die der Expedition gegebenen Aufträge waren in ausgezeichneter Weiſe 
ausgeführt, die Kenntniß der Südpolargegenden bedeutend erweitert und 
durch genaue Meſſungen berichtigt, und der Ruhm der ruſſiſchen Flagge, 
wie der Name der Kaiſer Peter und Alexander in die entfernteſten Regionen 
getragen, ein Reſultat, welches man vorzugsweiſe der beſonnenen Kühnheit, 
dem unermüdlichen Eifer und dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe des Führers, 
den James Roß the intrepid Bellingshausen nennt, zu danken hat. 

Nach St. Petersburg zurückgekehrt, ſtattete B. dem Kaiſer über 
ſeine Erlebniſſe einen Bericht ab, den derſelbe mit Wohlgefallen entgegen— 
nahm, und ſeine Verdienſte durch Nangerhöhung, Orden und Penſion 
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anerkannte. Mit Thränen der Rührung erzählte B. noch als Greis von 
der beſonderen Güte, mit welcher der Monarch ihm, „dem Reiſemüden“, 
geſtattet hatte, neben ihm Platz zu nehmen. 

Die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der Reiſe ſtellte B., der, auf jeden 
perſönlichen Vortheil verzichtend, den Gebildeten Europa's die neue Ent— 
deckung nicht vorenthalten zu dürfen glaubte, in einem ausführlichen 
Berichte zuſammen, der auf Kaiſerliche Koſten mit einem Aufwande 
von 38000 R. B.⸗A. im Jahre 1831 in zwei Bänden in 4 
(91 Bogen) mit 19 Karten und 44 Lithographicen im Druck erſchien. 
Der Titel dieſes in der Literatur der Geographie höchſt bedeutenden Werkes 
lautet: Igykparuhg napckanig B IOIKHOMB JeroBn TOM Oke anz u 
mIaBanle BOKPYTb Cpbra, BB mponomkenim 1819, 20 mn 21 roOBB. 
Gopepmeppnug Ha IAI naxX Boctok& HH Mongout Gott HAYAABCTBOMB 
Kanmtana Beianncraysena, Kouuahnupa unmona Bocroka. Ulmonoz 
MNuppoug HauanbCTBOBa mt, JeitHantp Jasapert. Haraust mo Buco- 
yalııeny Gopeibnm C. Derepöyprp 1831. 

Vom Jahre 1821 an commandirte B. Abtheilungen der ruſſiſchen 
Flotte in der Oſtſee, im Frühjahr 1828 aber erhielt er den Befehl, ſich 
zum Kampfe gegen die Türken nach Varna zu begeben. Die Reiſe 
mußte er mit ſeiner Equipage zu Lande machen, übernahm dann als 
Contreadmiral das Commando des Schiffes Parmen und unterſtützte 
unter dem Oberbefehle des Admirals Greigh die Operationen der Land— 
armee gegen Varna, wobei er unter den Augen Sr. Majeſtät mit der ihm 
eigenen Unerſchrockenheit und Kaltblütigkeit glänzende Proben der Tapferkeit 
bei Beſchießung der feindlichen Feſtung ablegte. Auch im Jahre 1829 
nahm er mit der ganzen Gardeequipage auf dem Admiralſchiffe Paris 
an den ferneren Kämpfen vor Meſembria, Mydia und Siſopol Theil 
und kehrte nach Abſchluß des Friedens zu Adrianopel über Sewaſtopol 
nach St. Petersburg zurück. 

Da im Jahre 1831 die empörten Polen und Littauer zur See 
Unterſtützung erwarteten, blokirte er als Viceadmiral und Befehlshaber 
der zweiten Diviſion der Flotte die Küſten von Kurland und Preußen 
und entſetzte Libau, welches von den Inſurgenten bedroht wurde. 

Nach dem Tode ſeines alten Freundes, des hochverdienten Admirals 
Peter Michailowitſch Roſchen o w, wurde Bellingshauſen durch A. H. Befehl 
vom 15. Juli 1839 zum Militairgouverneur von Kronſtadt und 
zum Obercommandeur des Hafens daſelbſt ernannt, welche Aemter er bis 
an ſeinen Tod zu vollkommenſter Zufriedenheit Sr. K. M. verwaltete. 


Auf Allerhöchſten Befehl commandirte er ſechs Mal die vereinigten 
Flottendiviſionen und rechtfertigte vollkommen das Vertrauen ſeines 
Monarchen. Auf dem engen Fahrwaſſer des finniſchen Meerbuſens wußte 
er ſtets mit ſeiner Flotte von 40 Wimpeln die geſchickteſten Manöver 
auszuführen und gab dem Corps der Secofficiere nicht nur ein würdiges 
Beiſpiel des Muthes, der Entſchloſſenheit und Beharrlichkeit, ſondern gründete 
auch eine tüchtige Schule von Seeleuten. Ebenſo gewann das geſamte 
Seeweſen unter ſeiner Oberverwaltung einen außerordentlichen Aufſchwung. 
Die baltiſche Flotte verdankte ihm weſentliche Verbeſſerungen, indem auf 
ſeinen Antrieb die neuen Modelle in Anwendung kamen, wodurch die darnach 
gebauten Schiffe an Schönheit und Brauchbarkeit bedeutend gewannen. 
Auch war er der Erſte, der aus den Reſten alter Fahrzeuge mit gutem 
Erfolge Materialien zu neuen Kriegsſchiffen auszuwählen und zu benutzen 
verſtand, wodurch dem Marineweſen große Ausgaben erſpart wurden. 

Noch in den letzten Jahren ſeines Lebens entwarf er den Plan zur 
Herſtellung eines Kriegskutters, welcher nach dem Muſter eines Lootſen— 
fahrzeuges in Baltimore gebaut und mit 8 Vierundzwanzigpfündern und 
2 Achtpfündern armirt werden ſollte. Die Zeichnungen dazu hatte er ſelbſt 
angefertigt und Sr. M. vorgelegt. Der Kaiſer geruhte den Plan zu 
genehmigen und dem Fahrzeuge nach feiner Vollendung den Namen Bnp 
(Sturmwind) beizulegen. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit wandte Bellingshauſen der Seeartillerie 
zu und ſchrieb im Jahre 1837 eine Abhandlung, die von dem gelehrten Comité 
des Marineminiſteriums 1839 zum Drucke befördert wurde, über das 
Richten der Geſchütze auf der See (O upunbanganin opyai pa uoph) 
mit Tabellen über das dabei zu beobachtende Verfahren. 

Vorzüglich thätig war er auf dem praktiſchen Gebiete. Ihm 
verdankt die Flotte, der Hafen und das Publicum Kronſtadts faſt alle die 
Einrichtungen, die noch jetzt zum Gedeihen der Stadt und ihrer Bewohner 
beitragen. Seine Sorge für das Wohlſein der Seeſoldaten verwandelte die 
engen und dumpfen Winterquartiere in freundliche und bequeme Wohnungen, 
die wüſten Plätze in der Umgebung der Stadt durch Anpflanzung von 
Bäumen und Blumen in hübſche Gärten; ſtreuge Reinlichkeit ſtellte eine 
der Geſundheit zuträgliche Beſchaffenheit der Luft her, was nicht wenig 
dazu beitrug, die Matroſen vor dem verderblichen Einfluſſe des Scorbuts 
zu bewahren, der die früheren Generationen derſelben ſo häufig heimgeſucht 
hatte. Mit lebendigem Naturſinne pflegte und ſchützte der edle Greis den 
zum Nutzen und Vergnügen des Publicums angelegten öffentlichen Garten; 
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gern beſuchte er ihn, und fein kindliches Gemüth erfreute ſich an den 
unſchuldigen Spielen der Kinder, die ihn gleich einer höheren Erſcheinung 
ehrfurchtsvoll begrüßten. Seine Leutſeligkeit gewann ihm die Herzen aller 
Einwohner der Stadt, denen er zu jeder Zeit willig Zutritt gewährte, in 
hohem Grade; ſeinen Untergebenen wurde er durch ſeine milde und zuvor— 
kommende Behandlung im wahren Sinne des Wortes ein Vater, und mit 
Ehrfurcht ſchauten die wackeren Seeleute auf den Mann, der faſt vierzehn 
Jahre lang auf der See zugebracht, allen Stürmen und Gefahren getrotzt 
und ſich bis in ſein Greiſenalter feſte Geſundheit, heitere Ruhe und Seelen— 
frieden erhalten hatte. 

Mit nicht geringerer Sorgfalt und Liebe nahm er ſich der Bildung 
der Scecadetten und jungen Officiere an, in denen er die zukünftige Größe 
der ruſſiſchen Marine erwachſen ſah. Zu ihrem Nutzen beförderte er die 
neu gegründete Marinebibliothek, die durch ihn einen blühenden Zuſtand 
erreichte. Alles, was den jungen Marincofficieren zur Vermehrung ihrer. 
Kenntniſſe und zur Erheiterung ihrer Mußeſtunden dieulich iſt, vereinigt 
ſich in dieſer Sammlung, nach deren Muſter auch bei vielen anderen Truppen— 
abtheilungen zu Waſſer und zu Lande ähnliche Inſtitute entſtanden. Der 
alte Admiral, ſelbſt ein eifriger Verehrer der nautiſchen und geographiſchen 
Literatur, dem nicht leicht eine neue Erſcheinung auf dem wiſſenſchaftlichen 
Gebiete des Seeweſens, in welcher Sprache und in welchem Erdtheile fie 
auch an's Licht treten mochte, entging, beförderte und leitete mit Vorliebe 
die Lectüre ſeiner Untergebenen und gab ihren Studien eine vorzugsweiſe 
ernſte Richtung; desgleichen ſuchte er die geſelligen Vergnügungen und die 
ſocialen Verhältniſſe der Seeleute nach allen Kräften zu heben und zu 
veredeln. 

Bei der Feier feines funfzigjährigen Dienſtjubiläums am 1. Mai 
1847 wurde ihm der aufrichtige Dank und die allgemeinſte Verehrung 
nicht allein von Seiten ſeiner Alters- und Amtsgenoſſen, ſondern auch von 
der heranwachſenden Generation für ſeine vielfachen Wohlthaten zu Theil. 
Häufig hatte ſein geliebter Kaiſer ihn in Kronſtadt beſucht, was jedesmal 
dem treuen Diener als ein Freudenfeſt erſchien; der erhabene Sohn des 
ruhmgekrönten Herrſchers, der gegenwärtige Herr und Kaiſer, trat unter ſein 
Commando, und die vielen Auszeichnungen, deren B. in ſeinem langen Dienſte 
gewürdigt wurde, waren ihm ein mit Dank empfundeuer Lohn feiner un— 
ermüdeten Unterthanentreue. Zu ſeinem Jubelfeſte erhielt er die Aus— 
zeichnung, den Namenszug des geliebten Monarchen auf den Epauletten zu 
tragen, und wurde der Allerh. Perſon Sr. M. des Herrn und Kaiſers attachirt. 
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Er war Ritter des St. Annen-Ordens I. Cl. mit der Kaiſerlichen 
Krone, des weißen Adler-Ordens, des St. Alexander-Newsky-Ordens mit 
Brillanten, des Wladimir-Ordens J. und verſchiedener Ehrenzeichen aus— 
ländiſcher Herrſcher. Seine Gemahlin war Dame des Katharinen-Ordens. 
Außer ſeinem Gehalte waren ihm auch für ſeine beiden Reiſen um die 
Welt Penſionen bewilligt. Im Laufe von 54 Jahren wurde ihm 68 mal 
in den Tagesbefehlen für Armee und Flotte das A. H. Wohlwollen dreier 
Monarchen Rußlands ausgeſprochen. Er hatte 27 Seecampagnen mit— 
gemacht, ohne diejenigen zu zählen, die ihm doppelt angerechnet wurden, 
und war 13 Jahre, 9 Monate und 14 Tage auf der See geweſen. 

Zu Ehren Peter's des Großen, deſſen Vorbild ihm bei ſeinen Expe— 
ditionen und Beſtrebungen zur Hebung der Nautik und der geographiſchen 
Intereſſen in Rußland beſtändig als Ideal vorſchwebte, baute er in Kronſtadt 
ein Häuschen, welches in der äußeren und inneren Einrichtung vollſtändig 
mit der Schiffszimmermannshütte in Saardam übereinſtimmte. Ein zweiter 
Liebling ſeines Geiſtes war Cook, deſſen Werke er gründlich ftudirte und 
welchem er zum Theil ſeine Vorliebe für reiſende Seeleute verdankte, denen 
er noch als Greis ſich gaſtfrei und freundlich erwies, ein Vorzug, den 
Inländer und Ausländer mit herzlichem Danke anzuerkennen nicht müde wurden. 

Obgleich Bellingshauſen ſchon in ſein 74. Jahr getreten war, 
ſchien doch ſeine kräftige und abgehärtete Conſtitution, ſowie ſeine geiſtige 
Friſche ihm ein noch höheres Alter zu verſprechen, doch war ſeinem Leben 
ſchon am 13. Januar 1852 ein Ziel geſteckt. Mit inniger Theilnahme 
wurde die Trauerkunde auf der Flotte wie in der Stadt vernommen, und 
Matroſen wie Officieren war es, als ſei ihnen ein lieber Vater entriſſen. 
Am 18. Januar um 7 Uhr Abends trugen Generale und Oberofficiere 
die Leiche in die lutheriſche Kirche, in welcher ſie bis zum anderen Tage 
beigeſetzt blieb. Ganz Kronſtadt hatte ſich in das Gewand der Trauer 
gehüllt, und von den Schiffen und den zur Marine gehörigen Stätten 
wehten die Trauerfahnen. Sämtliche Generale aus Kronſtadt und 
St. Petersburg waren zugegen, und eine zahlreiche Trauerverſammlung, 
die der kirchlichen Feier beigewohnt hatte, begleitete die Leiche bis zur 
letzten Ruheſtätte. Generale hoben den Sarg; die treuen Marineofficiere 
trugen ihn auf ihren Schultern bis zum Grabe; bei Allen zeigte ſich theil— 
nehmende Liebe und dankbare Anhänglichkeit. Um drei Uhr Nachmittags 
brachte der Kanonendonner der Feſtung dem Seehelden die letzten irdiſchen 
Ehrenbezeugungen. Sein Andenken aber lebt, wie in der Wiſſenſchaft, ſo 
auch auf der Flotte fort, und ſein Denkmal wird noch den ſpäten 
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Geſchlechtern verkünden, daß der unerſchrockene und glückliche Seeheld auch 
ein Vater und Berather ſeiner Untergebenen war. 

Verheirathet war der Admiral ſeit 1826 mit Auna Dmi— 
trie wna v. Baikow, geb. 1808, Dame des St. Katharinen-Ordens. 
Sie lebt (1870) in Welikiluki im Gouvernement Pfkow. 

Von ſeinen 2 Söhnen und 5 Töchtern leben noch 3 Töchter: 

1) Eliſe, verheirathet mit Baron Paul v. Gerſchau, früher 
Marineoffizier, gegenwärtig Mitglied des Bezirksgerichts in 
Welikiluki. 

2) Katharine, verheir. mit dem Gutsbeſitzer Obriſten v. Alexejew. 

3) Helene, war verheir. mit dem Gutsbeſitzer Major Rolotow 
(7 1868): 

Das am 26. Mai 1869 A. H. beftätigte Modell des Monu— 
ments iſt von Herrn Schröder angefertigt, die Statue von Herrn Morand 
in Bronze gegoſſen, das Piedoſtal von Herrn Barikow ausgeführt. Das 
Standbild Dellt den Admiral in natürlicher Große in der kleinen Uniform 
der Garde-Equlpage dar, in der linken Hand hält er ein Fernrohr, in der 
Rechten die ruſſiſche Kriegsflagge über einem Globus, auf dem namentlich 
die von ihm entdeckten Orte, Peter's J. Juſel und Alexanders-Land hervor— 
treten. Auf der Vorderſeite des Piedeſtals iſt unter dem Wappen die 
Widmung angebracht, die Rückſeite ſtellt die von Eismaſſen des Südpolar— 
meeres eingeſchloſſene Barke Woſtok dar. 


Wach Not. 


Ueber die Familie von Bellingshauſen ſind aus älterer Zeit außer 
einigen nicht ſehr zuverläſſigen Deductionen und Ahnentafeln nur un— 
zuſammenhängende Nachrichten und einzelne Documente erhalten. Daher 
bietet auch die von Baron Wrangell angefertigte Stammtafel, ſo ver— 
dienſtlich ſie iſt, viele Lücken und Unrichtigkeiten, und auch die von 
Herrn Baron Toll ausgearbeiteten gencalogiſchen Nachrichten bedürfen noch 
vielfach der Berichtigung und Ergänzung. Nachdem das im Archive der 
Ehſtländiſchen Matrikel-Commiſſion und in den Kirchenbüchern dargebotene 
Material nochmals geprüft war, galt es, anderweitige Nachrichten herbei— 
zuſchaffen, wobei mancherlei Schwicrigkeiten ſich herausſtellten. Doch habe 
ich alle Urſache, die Bereitwilligkeit der Herren, an welche ich mich um 
Auskunft gewendet, dankbar anzuerkennen; beſonders hat Herr Ritterſchafts— 
Secretär Balth. v. Rehren in Arensburg nicht allein aus dem Archive der 


„3, 
öſelſchen-Ritterſchaft, ſondern auch aus den Kirchenbüchern mir ausführ— 
liche und ſehr werthvolle Mittheilungen zugehen laſſen. 

Außerdem verdanke ich vielfache Beiträge dem Herrn Ritterſchafts— 
Archivar von Rennenkampff und Herrn Dr. A. Buchholtz in Riga, Herrn 
Staatsrath Th. v. Beiſe und Herrn Alexander v. Dieckhof in Dorpat, 
Herrn Admiral Baron Wrangell, Herrn Landrath Baron Toll, Herrn 
Major J. v. Bochmann, Herrn Baron M. Bellingshauſen u. A. in Reval, 
Herrn Paſtor Kählbrandt in Audern, Herrn A. Fahne in Cöln, Herrn 
General B. Baron Stael v. Holſtein in Dresden, Herrn Paſtor und 
Archivrath Maſch in Demern und Herrn Archivar Wehrmann in Lübeck. 

An gedruckten Quellen ſind benutzt worden: G. Anrep, Svenska 
Adelns Attar Taflor. Stockh. 1858. — P. W. Baron v. Buxhöwden, 
Beiträge zur Geſchichte der Provinz Oeſell. Riga und Leipzig 1838. — 
A. Fahne, die Dynaſten, Freiherren und Grafen v. Bocholtz, I. Cöln 
1859. — A. Fahne, Urkundenbuch des Geſchlechts Staél v. Holſtein. 
Cöln 1869. — Heinr. v. Hagemeiſter, Materialien zu einer Geſch. 
der Landgüter Livlands. Riga 1836 f. und F. v. Buxhöwden's Fort⸗ 
ſetzung dazu. Riga 1851. — A. W. Hupel, Topograph. Nachrichten 
von Viet, und Ehſiland. Riga 1774 ff. — (A. W. Hupel) Nordiſche Mis⸗ 
cellaneen (bet. XV, 393 ff.). Riga 7818. — Das Inland, bei. 1852 f. 
Dorpat. — Kneſchke, Neues allgemeines Adels-Lexicon. Leipzig 1859 ff. 
— Kpohmranrckifi BCTAHUEP 1868 ff. — Verſchiedene Landrollen über 
Ehſtland. — Dr. C. J. Paucker, Ehſtlands Landgüter und deren Beſitzer. 
Reval 1847. 49. — Dr. C. J. Paucker, die Herren von Lode. Dorpat 
1852. — J. F. v. d. Recke und C. E. v. Napiersky, Allg. Schrift— 
ſteller und Gelehrten-Lexicon der Provinzen Livland, Eſthland und Kurland. 
Mitau 1827 ff. — CPBephaa nue la, 1852. 53. — Landr. Wrangell's 
Chronik von Ehſtland, von Dr. C. J. A. Paucker. Dorpat 1845. 

Auf den vorliegenden Blättern konnte nur ein kleiner Theil des 
geſammelten Stoffes verwerthet werden, doch ſind die genealogiſchen Tabellen 
möglichſt vollſtändig ausgearbeitet. Das vorzugsweiſe für die Familie 
wichtige Detail, welches noch vielfach genauerer Begründung und Ergänzung 
bedarf, iſt im Archive der Matrikel⸗-Commiſſion niedergelegt worden. Alle 
Mittheilungen zur Berichtigung und Vervollſtändigung des Vorhandenen 
ſollen mit vielem Danke entgegengenommen werden. 

Reval, den 2. April 1870. 

| C. Rußwurm, 
Archivar der Ehſtl. Matrikel-Commiſſiou. 
20* 


Obige Abhandlung erſchien früher im Separatdrucke „Zur Feier der 
Enthüllung des Denkmals für den Admiral Fabian von Bellingshauſen 
zuſammengeſtellt im Auftrage der Ritterſchaft Ehſtlands. Gedruckt bei 
Lindfors' Erben. Reval, 1870“, und mit dem Vorworte: 

„Das Andenken eines der berühmteſten ruſſiſchen Seehelden zu ehren 
und der Nachwelt zu erhalten, beſchloſſen in dankbarer Anerkennung ſeiner 
Verdienſte mehrere ſeiner früheren Waffengefährten, ihm an dem Orte, wo 
er lange zum Segen ſeiner Untergebenen gewirkt hatte, ein Denkmal zu 
errichten. Seine Majeſtät der Kaiſer Alexander Nikolajewitſch genehmigte 
am 26. Mai 1869 den Plan, und von Hohen und Niederen, namentlich 
von Seiten der Flotte, floſſen reichliche Gaben ein. 

An der bevorſtehenden Enthüllung dieſes Denkmals erlaubt ſich die 
Ehſtländiſche Ritterſchaft durch die Mittheilung einiger aus den Archiven 
der baltiſchen Provinzen geſchöpften Nachrichten über das uralte Geſchlecht 
derer von Bellingshauſen ihre Theilnahme zu beweiſen. Denn gut und 
heilſam iſt es für Jung und Alt, der Vorzeit und der ruhmwürdigen 
Thaten der Ahnen zu gedenken. 

J. Angern-Sternßberg, 
Ritterſchaftshauptmann.“ 
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Tab. II. 


A. Familie von Billinghuſen in Lübeck. 


5 4. Gong Bellinghuſen aus Lennep 
| in Lübeck 1350. 


| 5. Hans I. 
| | Ä 
6. Heinrich I. 1501. 22. Wobbeke 8. Hans II. . 
Mitglied der Cirkelcompagnie, (Walborg?) 1460. 87. 
cop. mit Eliſabeth v. Wickede. | 
eo 22 9. Werner 
7. N. N. 1528 des Raths Schenk, 
in Copenhagen 1565. N cop. mit Elſabe Luneborg. 


10. Heinrich II. 


cop. mit Eliſabeth v. Wickede. 
| 
11. Heinrich III. 1590. 
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Tab. IV, 


C. Familie von Billingshufen, Freiherren von Uelzen. 


1. Johann Eberhard, Tönnis' Sohn (ſ. Tab. III), 
Freiherr zu Uelzen, 1651, Herr zu Urbs und Kumula, 
geb. 1604, 7 1655, 13. Juni, 
cop. A. mit Margaretha Zoege ( 1651), 


B. mit Ebba Barbara Bar. Wrangell, Wwe. des Obriſtl. Carl Adolph v. Tieſenhauſen. 


| 
2. Leonhard Johann 1 1689. 


3. Lorenz Heinrich 4. Johann Eberhard 5. Jacob Guflav Juliane 
F 1701. geb. 1670 Juli, F c. 1687. Ne geb. c. 1673 7 1747, 2. Dec., 
cop. mit Cap. Joh. SCH v. Schreiterfeld. 
Leonhard Johann v. Schreiterfeld Hedwig Margaretha v. Schreiterfeld, 
auf Uelzen und Linnamäggt. cop. mit Eberhard Guſtav v. Bellingh. 


(D. 2.) Tab. V. 
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Tab, VI. 
D. Barone Bellingshaufen aus dem Haufe Bremenhof. 


4. Johann Friedrich, Eberhard Guſtav's Sohn, Tab. V, 
geb. 1728, 18. Juni, 1765, 23. Sept., Herr auf Friedrichshof, 
cop. A. 1750, 2. Febr. mit Catharina Agneta v. Haacken + 1756, 20. Sept., 
d B. mit Margaretha Johanna v. Albedyl, geb. v. Zimmermann. 


Margaretha Catharina Martha Dorothea Charlotte 14. Chriſtopher Carl Friederike 15. Axel Friedrich. 
geb. 1750, 18. Nov., T 1810, 12. Febr., geb. 1751, 22. Nov., f 1754. 


geb. 1753, 9. Febr. F 1808, 5. Dec. 
cop. Maj. Philipp Johann v. Schultz. | b 
B. . 
16. Johann Guſtav 17. Peter, Dr. medic., 
geb. 1759, f 1820, 27. Oet., Coll.⸗Rath und Ritter, geb. 1762, 3. Jan., f 1823, 10. Dec, 
cop. A. mit Dorothea Eliſabeth Paucker, f cop. A. mit Urſula Eliſabeth v. Falk, geſchieden 1802. 
B. 1797 mit Anna Eliſabeth v. Schütz, B. 1812, 20. Sept. mit Wilhelmine Helene 
C. 1801, 11. Juni mit Veronica Juliana v. Haſtfer. Bar. Stackelberg v. Fähna, geb. 1779, F 1851, 3. Nov. 
A. B. | B. 
8 nn mn. — Nr EN 
18. Andreas Charlotte Johanna Auguſte Juliane Caroline Dorothea 19. Michael Anna Seraphine 
Nicolaus geb. 1803, 10. Juni, geb. 1809, 6. Dec., geb. 1814, 22. Juni, geb. 1814, 12. April. geb. 1818, get. 18. Febr., 
geb. 1799, cop. mit d. Tit.⸗Rath 7 1845, 19. Dec. 7 1869, 10. Aug., 7 1851, 3. Nov. 
10. Oct. Johann Kondratiew. f 


cop. 1839 mit Al. v. Dieckhoff 
auf Illuck. 
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Tab. VIII. 


deberhtd! der adelichen und freiherrlichen Familie von Bellingshauſen. 


A. 1. Bertold 1253. 


A. 2. Wilhelm J. auf Alt-Berneſow, 1348... . . A. 4. Eggo in Lübeck, 1350. 
| | 


v. 1 geg F. auf Bohnen, 1008. r 187 here . a, 
| 
A. 20. Bertram J. ö 
Tönnis. E. 1. Hermann J. G E ag Lange > Kén GE 
| aauf Bremenhof u. A. 27. Hans Georg A. 9. Werner 1528. 
B. 3. Bertram C. 1. Joh. Eberh. Paddas, 1629 1652 SS 
Landrath, 1645. Freiherr v. Uelzen, | | AI. Sinric UI. 1590. 
le. | A. 29. Bertr. Adolf 1652. 30. Bertr. Rhaban 1 1653. 31. Joh. Degenh. 
Br 1601. SCH N Joh. P J. Hermann II. auf Bremenhof E. 2. Tönnis Johann J. 
| Landrath, 7 1704. auf Paddas, Landrath, 7 1695. 
B. 13. Herm. C. 3. Lorenz Heinri 
Le * 1791 1 Af Guftab 1728. E. 5. Tönnis Joh. II. E. 6. Fabian Ernſt I. 1698. 
e Landrath, T 1730. | 
B. 16. Fabian Ernſt III. 7 1785. D. 3. Herm. Carl D. 4. Joh. Friedr. | E. 9. Fab. Ernſt II. 1700. 
d + 1775. = 274760, E. 8. Tönnis Joh. III. 1745. 


B. 21. Herm. B. 22. Fabian Gottl. D. 6. Ehriſter | 
Friedr. geb. 1776. Benj. Admiral, 1852. Sigism + 1801. D. 16. Johann Guflap 7 1820. D. 17. Peter, Dr. med., 71321. 


| | 
B. 25. Peter, | D. 18. Andreas Nicolaus 1799. D. 19. Michael, geb. 1814. 


Obriftlieut. 
D. 11. Friedr. Herm. Joh. 1778. 
2 | 
D. 12. Alexander 1837. 


| 
D. 13. Conſtantin 1847. 
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Das Franciscanerklofter zu Weſenberg. 

IN goedes namen amen: Szo betuge vnnd bekenne Ick broder 
Hermen Campis nü ter tyth vnwerdich | gardigen, myth ſamelt [sic] alle 
myne conüentes brodere tho weſenberch-Dat de Erbar man bartrüm Junghe 
bett tho gekerth vnnd ghegeuen vuſſze cloeſter tho weſzenberch nü yn der 
ander ffundatyen fo eth cloſter | verbranth was vyfftych marck Ryges tho 
hulpe vund tho troeſte. dat verbrande cloſter daer mede weder an tho 
heuende. vund tho bouwende , myd ſzo dane beſchede . offt dath geboüwette 
neyn vorthghant en hadde. edder nycht wedder gebouweth woerde: Edder 
de brodere vth geyageth worden: effte dat de brodere dath cloſter vorleeſſten. 
alſo dath dath cloſter qüeeme yn werlicker hanth: Soe ſchullenn de vor— 
münder des cloſters-offte de dath cloſter beſytten werden: edder de dath 
werden antaſten: ſchullen plycht vnnd plege Inn, wedder tho geuende dem 
vorbenoemden Erbaren manne bartrüm Jünge effte ſzynem [sie] waren 
eruen: Edder wee duſſzen breeff werth hanthtugen: vyfftick marck ryges yn 
ſzodane pagemenſtes [sic] ſzo de vorbenomede erbare man bartrüm hefft 
vth gelecht vnnd gegeuen: Des tho mer tertuchgeuyſſe [sic] vnd therkautenyſſe 
der warheyth hebbe mu conüentes brodere vorbenoemeth tho weſenberch 
vnſſze conüentes zegell under an duſſen breeff gedrucket De gegeuen vnnd 
geſcreuen ys yn vnſſzem Cloſter tho weſenberch des donderdaghes vor lüt— 
tyke maryen: Int Jar düſent vyffhünderth vnnd pt: 

Ueberſetzung: 

In Gottes Namen, Amen. So bezeuge und bekenne ich, Bruder 
Hermann Campis, nun zur Zeit unwürdig Gardian, mitſamt allen meinen 
Conventsbrüdern zu Weſenberg, daß der ehrbare Mann Bertram Junge 
hat zugekehrt und gegeben unſerm Kloſter zu Weſenberg nun in der andern 
Fundation, da das Kloſter verbrannt war, funfzig Mark rigiſch zu Hülfe 
und zu Troſte, das verbrannte Kloſter damit wieder anzuheben und zu 
bauen, mit ſothaner Bedingung: wenn das Bauwerk keinen Fortgang 
hätte ), oder nicht ) wieder gebaut würde, oder die Brüder ausgejagt 
würden, oder daß die Brüder das Kloſter verlören ), alſo daß das Kloſter 
käme in weltliche Hand, ſo ſollen die Vormünder des Kloſters, oder die 
das Kloſter beſitzen werden, oder die das werden antaſten, verpflichtet und 
gehalten ſein, wiederzugeben dem vorbenannten ehrbaren Manne Bertram 


) fo daß es nicht völlig zu Stande käme. — “) d. h. oder überhaupt nicht. — 
) anderweitig verlören. 


5 
Junge oder ſeinen wahren Erben, oder wer dieſen Brief wird vorzeigen, 
funfzig Mark rigiſch in fothanem Pagimente ), wie der vorbenannte ehr: 
bare Mann Bertram hat ausgelegt und gegeben. Des zu mehrem Zeug— 
niß und Erkenntniß der Wahrheit haben wir vorbenannte Conventsbrüder 
zu Weſenberg unſer Conventsſiegel unten an dieſen Brief gedrückt, der 
gegeben und geſchrieben iſt in unſerm Kloſter zu Weſenberg des Donners— 
tags vor Klein-Marien ) im Jahr 1526. [ 6. September.] 


Das Original auf Papier befindet ſich in der Brieflade des Gutes 
Palms in Wierland; vgl. v. Bunge und v. Toll, Brieflade 1, b. S. 32. 56. 
Viele Wörter ſind oben mit einem langgeſtreckten Schnörkel geziert, der nur 
ſelten ein Abbreviaturzeichen zu ſein ſcheint. 

Das wohlerhaltene längliche Siegel unten, einem beſonderen Papier— 
ſtück aufgedrückt, zeigt den Erzengel Michael, wie er, aufrecht daſtehend und 
die Linke auf einen ſchmalen Schild geſtützt, ein ſäbelartiges, breites und 
am Ende ſpitziges Schwert gegen den Drachen hoch emporſchwingt, der 
unter oder vor den Füßen feines Bezwingers ſich windet; rechts vom Engel, 
wohl im Hintergrunde, ſtehen zwei kleinere Perſonen (?). Die Umſchrift 
lautet: 

S COVENTVS X FRATRV2 | MJORV X WESENBER =) 

Denſelben Kampf Michael's fieht man auf dem Siegel des Deutſch— 
ordenscapitels zu Weſenberg (8 capit | Wessnbergensis, vom Jahre 
1472), nicht minder auf dem des revalſchen Michaeliskloſters abgebildet, 
aber die Zeichnungen ſind von der auf dem Siegel des weſenbergiſchen 
Kloſters ganz verſchieden. — 

Ueber dieſes Kloſter giebt es ſonſt wenig Nachrichten. Der Ber: 
faſſer eines Aufſatzes „Ans der Vorzeit Weſenbergs“ in der Zeitſchrift 
Inland, 1837, begnügt ſich, (Sp. 554) mit einem einzigen Worte zu 
conſtatiren, daß Weſenberg im Mittelalter ein Kloſter beſeſſen habe. Anno 
1593 iſt von einem eingelöſten papiernen, auf 228 Mark lautenden Schuld— 
briefe vom „Cloſter Zu Weſenberge“ die Rede, ſ. Pabſt und v. Toll, 
Brieflade 2, S. 124. Zu Weſenberg ließen im April 1558 die Komture von 
Fellin (Ketler) und Reval (Segenhagen) den Hauptmann und den Com— 


) Geldſorte. — ) Lüttyke Maryen, d. h. Klein⸗Marien, iſt der kleine Frauentag, 
Mariä Geburt, der 8. September. — e Siegel des Convents der Minoritenbrüder 
zu Weſenberg. 
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miſſarius der rigiſchen Knechte „int Kloſter“ zu ſich kommen und zeigten 
ihnen daſelbſt an, daß ein Theil ihrer Knechte nach Narva weiterziehen 
ſolle; ſ. Rigaſche Mittheilungen 9, 49. Durch Rüſſow dann erfahren 
wir, daß es ein Mönchskloſter geweſen und noch in eben jenem Jahre 
1558 durch die Ruſſen zerſtört worden iſt. Nach dem Falle Narva's, ſo 
erzählt er (Blatt 42 unten), beſetzten ſie das von ſeinem Vogte verlaſſene 
Weſenberg und fingen das dortige Schloß ſtark zu befeſtigen an, zu welchem 
Ende ſie auch „dat Mönnicke Kloſter“, die Pfarrkirche und die Gildeſtube 
ſamt andern Bürgerhäuſern, von Stein gebaut, ganz herunterriſſen. Unſer 
Document endlich zeigt, daß es ein Franciscaner- oder Minoriten 
kloſter war, — das einzige feiner Art im nördlichen Ehſtland, — daß 
es vor dem 6. September 1526 abbrannte und nun wieder aufgebaut 
werden ſollte. Das wird denn, jenen Notizen vom Jahre 1558 zufolge, 
auch geſchehen ſein. Nach dem Siegel zu ſchließen, war das Kloſter wohl 
dem Erzengel Michael geweiht und nach ihm benannt. Anno 1591 und 
um 1616 iſt von Gärten, die zum Kloſter gehört, und abermals ſpäter 
von Ueberreſten des Kloſters ſelbſt, das alſo 1558 nicht ganz und gar 
demolirt worden ſein kann, die Rede: als nämlich, ſo wird angegeben, in 
Folge der bekannten durch die ſchwediſche Regierung an Brederode gemachten 
Schenkung Weſenberg nach 1635 in die mißlichſte Lage gerathen war, 
mußte es zuletzt ſogar „die Trümmer des Kloſters“, des Rathhauſes und 
anderer größerer Gebäude unter den Furchen des Pfluges verſchwinden 
ſehen; ſ. Inland 1837, Sp. 557 und 603. Jedoch iſt, wie ich vernehme, 
die Stelle, an welcher das Kloſter einſt geſtanden hat, noch heutzutage den 
Weſenbergern bekannt. 


Fin Bauer und ſeine Kinder gegen ein Pferd umgekauſcht, 
1543. 

Ick dyryck bryncke Hans ßone Do kunnth vnn bekenne myth Duſſer 
mynder apenn vorſegeldenn quydttanſſchenn Dat) IA myth ffrygenn wyllenn 
vnn woll bedachtenn mode myth medeweten vnn wyllenn myner Erlyckenn 
Husffrouuen wendell lode Dath Ick [sic] Der Erbarenn vnn vell Dogent— 
ſamen ffrouuenn ſzelygen Dyryck Meſtakenn ſyner nagelaten wedeuen 
Dortteyge ffyrx er vnn eren warenn Eruenn Ennen buren vorlaten hebbe 
vth dem Dorpe tho Hymmauer lodtten claues ſynen Sonn myth namen 
gehlejtenn lens pep to egen vnn to erue myth ſynen kynderenn. gebaren 
vnn ungeboren Dar vp Ick vor gemellte Dyryck bryncke enthffangen hebb 


vann Der Erbarenn vnn vell Dogentſameun ffrounen eyn Junck perth 
to vuller noge So beloue Ick Dyryck bryncke vor my vnn mynen waren 
ernuen Den buren vnn ſyne kynder nummer antoſprecken edder antoſprecken 
laten des tormer orkunde der vaſten warheytt Do Ick dyryck bryncke Hyr 
vnder hangen mynen angeboren Jugeſegellen welsckes [sic] geſchreuen vnn 
geuen 38 to weſenberge In dem Jar vnſes Horen [sic] gebordt m v © 
xliij vp Sunte tomas auendt. 
Das heißt: 

Ich, Dietrich Brincke, Hans Sohn, thue kund und bekenne mit dieſer 
meiner offenen, beſiegelten Quitanz, daß ich mit freiem Willen und wohl— 
bedachtem Gemüthe, mit Mitwiſſen und Willen meiner ehelichen Hausfrau, 
Wendel Lode, der ehrbaren und vieltugendſamen Frau, ſeligen Dietrich 
Metſtaken's nachgelaſſenen Wittwe, Dorothea Firx, ihr und ihren 
wahren Erben einen Bauer verlaſſen habe aus dem Dorfe zu Hymmaver, 
Lodtten Claves ſeinen Sohn, mit Namen geheißen Lens Pep, zu Eigen und 
zu Erbe mit ſeinen Kindern, geboren und ungeboren, darauf ich, vorgemeldeter 
Dietrich Brincke, empfangen habe von der ehrbaren und vieltugendſamen 
Frau ein junges Pferd zu voller Genüge. So gelobe ich, Dietrich Brincke, 
für mich und meine wahren Erben, den Bauer und ſeine Kinder nimmer 
anzuſprechen oder anſprechen zu laſſen. Zu mehrer Urkunde der feſten 
Wahrheit Deſſen thue ich, Dietrich Brincke, hierunter hängen mein ange— 
boren Ingeſiegel; welches geſchrieben und gegeben iſt zu Weſenberg in 
dem Jahre der Geburt unſeres Herrn 1543 auf St. Thomas Abend. 
[= 20. December.) 


Das Original auf Pergament liegt in der Brieſlade zu Palms. 
Vgl. v. Bunge und v. Toll, Brieflade 1, b, S. 56 f., und über den Hof zu 
Hymmever 1, a, Nr. 1297; b, S. 9. Das vormals unten anhangende 
Siegel iſt nicht mehr vorhanden. 

Vgl. Rüſſow's Chronik 18 b über die Vertauſchung armer Bauern 
und Unterthanen des Adels gegen Hunde und „Winde“. 
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Wie Narva im October 1599 
für Herzog Karl gewonnen und dem Könige Sigismund entriſſen wurde. 


Größtentbeils vorgetragen in der Ehſtländiſchen Literaͤriſchen Geſellſchaft am I. April 1870. 


Deitdem nach dem Abſterben Johann's III., Königs von Schweden, deſſen 
Sohn Sigismund, der bereits die polniſche Krone trug, auch über Schwe— 
den die Regierung angetreten hatte, fand er daſelbſt in ſeines Vaters Bruder, 
dem Herzog Karl, einen Widerſacher, der ſonder Scheu vor Liſt und 
Gewaltthat alle Mittel anſtrengte, das Reich vor den Polen und Papiſten 
zu retten und beiläufig unter gutem Scheine für ſich ſelbſt zu gewinnen. 

Sigismund hatte in Folge ſeines verunglückten Kriegszuges nach 
Schweden dies ſein Erbreich ſchon 1598 faſt gänzlich eingebüßt, als im 
folgenden Jahre 99 ihm nicht allein ſein letzter Beſitz drüben, das feſte 
Calmar, noch verloren ging, ſondern der Oheim vom Ende Auguſt bis 
Ende September mit ſchwediſcher Heeresmacht auch Finnland ſammt den zwei 
Hauptfeſtungen Abo und Wiborg den Königlichen entriß. Sofort galt es, 
mit größerem Nachdruck, als bisher möglich geweſen, auch Ehſtland, wohin 
nun manche Anhänger Sigismund's aus Finnland geflüchtet waren, in 
ſeiner Verbindung mit Schweden zu erhalten und es nicht den Polen zur 
Beute werden zu laſſen, — eine Provinz, die, von den Gelüſten der Bauern 
und ausländiſcher Kriegsknechte abgeſehen, der ſchwediſchen Krone zugleich 
und dem Könige durch Eide verpflichtet und getreu, zwar von Kriegsheim— 
ſuchung, wie ſie Finnland ſeit Jahren ſo ſchwer betroffen hatte, verſchont 
geblieben, aber doch längſt und namentlich nun, ſeitdem das finnländiſche 
Bollwerk gefallen, zwiſchen den ſtreitenden Parteien in ein gefährliches 
Gedränge und wie zwiſchen zwei Feuer gekommen war. Sich von Sigis— 
mund loszuſagen, dazu hatte Dieſer wohl den Schweden, aber nicht den 
Ehſtländern Anlaß gegeben, die auf des Herzogs Lockungen und Drohungen 
fortwährend mit lieben Worten an deſſen Einſicht, humaäne Geſinnung und 
Rechtsgefühl appellirten, den König ihrer Treue verſicherten, ihn, doch immer 
vergebens, um ausreichende Unterſtützung erſuchten und voller Beſorgniß 
vorausſahen, daß, wenn ſie dem Herzog willfahrten, der Pole dadurch einen 
guten Vorwand gewinnen dürfte, ſeinen alten Wunſch zu befriedigen und 
Ehſtland als eine eroberte Provinz zu annectiren. Ungeachtet aller Noth 
und Trübſal und obſchon an Truppen und fonftigen Kriegsmitteln großer 
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Mangel herrſchte, das Regiment des wohlgeſinnten und kränklichen General— 
ſtatthalters Jöran Boye nicht allzu ſtramm, der Gehorſam der vielfach 
bedrängten Ritterſchaft nicht allzu groß war, haben dennoch Stadt und 
Land bis zum folgenden Jahre, das die bisherigen Verhältniſſe zum Könige 
und zum Herzoge bedeutend umgeſtaltete, ihre politiſchen Anſichten feſtgehalten 
und ihr Verfahren in gewohnter Weiſe danach eingerichtet; im Jahre 1599 
iſt es dem Herzog, während er noch in Finnland war, mit Ehſtland nicht weiter 
geglückt, als daß er Narva, dieſe wichtige Grenzfeſte an der ruſſiſchen 
Seite, und zwar nicht wie vorher Abo und Wiborg, ſondern ohn' alles 
Blutvergießen, mit Hülfe der narvaſchen Bürgerſchaft und eines Theils 
der dortigen Kriegsleute in ſeine Gewalt brachte. 

Recht genaue Nachrichten über dieſe Begebenheit, welche den Karliſten 
das Thor zu Ehſtland öffnete, Narva's Statthalter, den alten und auch 
kränklichen Otto Uexküll, ſeines Amtes und ſeiner Freiheit beraubte und 
dem Adel Ehſtlands eine ſchwere Kränkung zufügte, ſcheinen bisher nicht 
bekannt geweſen zu ſein. Dalin ſpricht von der Sache irriger Weiſe erſt, 
nachdem er des 10. Novembers und der Abreiſe Karl's aus Finnland 
gedacht hat, und fein dürftiger Bericht )) lautet fo: „Nun war Eſthland 
noch übrig, welches auch zum Gehorſam gebracht werden ſollte. Peter 
Stolpe ward mit einigen Truppen nach Narva geſchicket; und die Stadt 
öffnete alſobald ihre Thore. Der Herzog war damals bey den Ruſſen in 
ſolchem Anſehen, daß die Beſatzung auf Iwangrod hierüber mit Löſung der 
Canonen ihre Freude bezeugte 2). Revel aber und das Land umher waren 
nicht ſo willig.“ Was dem Statthalter in Narva widerfuhr, erwähnt 
Dalin gar nicht, und nach einer ſpäteren Notiz Desſelben ) ſieht es aus, 
als wäre Uexküll gar noch Anno 1600, bis Karl ihn zum Feldmarſchall 
ernannte, Statthalter geweſen. Auch Gadebuſch führt in dieſer Beziehung 
irre), und aus dem Jahre 1599 erzählt er etwas wunderlich 5): „Der 
Herzog eroberte Abo und Wiborg, — und ging, nachdem die Seinigen zu 
Narva mit Freuden aufgenommen worden, nach Stockholm zurück. — 
Karl ſchloß mit dem Zaren Boris Feodorowitſch einen Bund wider Polen; 
und ſchickte Peter Stolpen mit einigen Truppen nach Narva, welches ſich 
ihm ohne Einwendung ergab. Die ruſſiſche Beſatzung zu Iwangorod 
bewies ihre Freude hierüber durch Abfeurung der Kanonen. Der Adel 
in Eſthland und die Stadt Reval waren anders geſinnet.“ Was Gade— 


1) deutſch v. Dähnert, 3, b, 360. — ) Vgl. jedoch unten S. 332. — ) 378. — 
) Livländ. Jahrbücher, 2, b, 221. — ) 200. 
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209. 
buſch mit den Worten e), Hiärne irre ſich in Anſehung Narva, andeuten 
will, bleibt ganz unverſtändlich. Gerade Hiärn iſt es, der noch die beſte 
Darſtellung der Dinge liefert, die zu Narva im October 1599 vorfielen. 
„Zu Finnland aber“, berichtet er '), „ſchlug Hertzog Carl des Königs 
Kriegs⸗Volck auf die Flucht, eroberte Wyburg und Abo, und brachte alſo 
gantz Finnland in ſeine Gewalt; Kexholm aber, ſo — vom Könige Sigis— 
mundo, wieder den letzten Friedens⸗Vertrag e), dem Moßcowiter vorenthalten 
worden, räumete er dem Groß-Fürſten ein, und erhielte dadurch den Frieden, 
den die Reüßen ſonſten, wegen gedachter Wegerung der Feſtung Kexholm, 
zu brechen Willens waren. — Zu der Zeit war Stadthalter in Narva 
Otto von Uxkull auf Fickel und Aſſe. Dieſer ſtund im Zweyfel, mit 
wem ers halten ſolte, bis er ſeines Eydes, ſo er dem Könige Sigismundo 
gethan, los wäre; da aber die Gvarniſon nebſt der Bürgerſchafft hart darauf 
drungen, daß er die Feſtung Hertzog Carln, alß der es mit den Reichs- 
Ständen hielte, und derſelben Sicherheit und Beſtes ſuchte, einräumen ſolte, 
er aber ſolches gern in Bedencken ziehen wolte, nahmen ſie ihn in Arreſt, 
und hielten die Stadt ſambt dem Schloſſe Hertzog Carln zuhanden, welcher 
ſeinen Obriſten Peter Stolpen abfertigte, ſich deſſelben Orts zu verſichern. 
Dieſer kam den 24. Octobr. zu Narva an, und wurde mit Freuden empfangen; 
Otto Uexkel aber wurde bald darauf erlaſſen, und von Hertzog Carln zum 
Feld⸗Marſchall verordnet.“ Erſt ſpäter erwähnt Hiärn, — es iſt ſeine 
letzte Nachricht vom Jahre 1599, — daß der Herzog nach Schweden zurück— 
kehrte. Man wird mir erxlaſſen, zu referiren, was hernach Kelch), was 
Rühs 10) und Fryxell 11) für Auskunft gegeben haben. 

Ueber die narvaſche Affaire, was ihr voranging und folgte, darüber 
finden ſich, wie erſt in vorigem und dieſem Jahre entdeckt worden iſt, im 
ritterſchaftlichen, im Regierungs- und im Raths-Archiv zu Reval die 
intereſſanteſten Documente vor. Einige derſelben mögen ſchon dem Hiärn 
als Quelle für ſeine richtigen Angaben gedient haben; ſeitdem ſind erſt 
von Herrn Bienemann Anno 1869, wie ſeine Vorträge „Aus Baltiſcher 
Vorzeit“ 12) erweiſen, etliche der hierhergehörigen Papiere wenigſtens der 
Ritterſchaft wieder eingeſehen und zu ſeinem Zwecke benutzt worden. 

Wir theilen aus beſagten Documenten vorläufig mit, wie Herzog 
Karl am 8. October 1599 zu Wiborg den Peter Stolpe bevollmächtigte 
und inſtruirte, ſich Narva's zu bemeiſtern, und dann, wie vom 10. bis zum 


e) 201. — ) 380. — ) zu Teuſin, 18. Mai 1595. — ) 462. — 15) Geſchichte 
Schwedens, 4, 6. — *) Berättelser ur Swenska Historien 4, b, (4. Auflage), 296. 
294. — "91 Leipzig 1870, S. 155 f. 
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12. October, noch vor Stolpe's Ankunft, in Narva Alles zu Gunſten des 
Herzogs ſich entſchied; Manches freilich, was zur Erläuterung dieſer Berichte 
noch wohl dienlich wäre, muß für ſpätere Zeit vorbehalten bleiben. 

Nr. I. und II. Die zwei Schreiben, welche Herzog Karl dem Peter 
Stolpe am 8. October in Wiborg mitgab, ſind im Original vielleicht nicht 
mehr vorhanden. Am 28. Februar 1600, als denen von Narva bereits Weſen— 
berg und Weißenſtein in die Hände gefallen waren und man auch einen 
Angriff auf Reval befürchtete, fchrieben Räthe und Ritterſchaft des Fürſten— 
thums Ehſten an Moritz und Otto Wrangel, fie ſamt dem Generalſtatthalter 
und der Stadt Reval erachteten es für nöthig, daß die Wrangel in 
Ablegung ihrer Gewerbe an den narvaſchen Statthalter Stolpe begehreten, 
ihnen feine habende Vollmacht zu zeigen, und um deren Abſchrift bäten 15). 
Copieen der Vollmacht und Juſtruction des Stolpe werden dann nach 
Reval gekommen fein. Zwei ſchwediſche find hier im Rathsarchiv, wir 
bezeichnen ſie hernach in den Anmerkungen mit 8, liefern aber den Text 
der deutſchen Ueberſetzungen, wie er ſich im Ritterſchaftsarchiv in einem 
Regiſtrand des Secretarius Moritz Brandis 1%) findet. Der Ueberſetzer 
von Nr. I. hat mehrere ſchwediſche Wörter nicht verſtanden, daher die Lücken. 
Eine von der unſrigen verſchiedene, aber minder gute Ueberſetzung der 
Nr. II. beſitzt das Rathsarchiv ebenfalls; wir bezeichnen ſie mit B. 

Der Bericht Nr. III. iſt im Ritterſchaftsarchiv 15) und vielleicht Original, 
doch leider an einigen wichtigen Stellen durch Feuchtigkeit lädirt. Am 
22. October klagten Otto Scholman und Fromhold Lode vor der Ritter— 
ſchaft in Reval von wegen der ſämtlichen alentackiſchen Landſchaft, wie 
kläglich dieſe ſamt dem Statthalter zur Narva von dem Rathe, der Gemein de 
und den ſchwediſchen Knechten verjagt worden 19). Von beſagten zwei Herren 
mag die Relation denn herrühren. Vgl. S. 330 f. 


1 ` 


Fl. Dl. ) Volmacht dem Obriſten Peter Stolpen gegeben. 

Wir Carll Von Gottes gnaden des Reichs Schweden Regirender 
Erbfurſt, Hertzog Zu Sudermanlandt Nericke s) unt Wermelandt, Thun 
Kundt, daß gleich wie wir nun durch Gottes gnedige hulffe haben abge— 
ſchaffett ) die Vuruhige Vndt [Lücke] e) gliedtmaſſen ſo in dieſen ortt landes 


13) Copie im Ritterſchaftsarchiv. — !) Foliant VII, Nr. 126 f. — ) Nr. 244. 
1) Fürſtlicher Durchlaucht. — ) Die Ueberſchrift fehlt in 8. — ) Näriche, 8. — 
) af klaffet, 8. — ) ſyndrade, S (abgeſonderten). — ) in Finnland. 
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ſich daß Regimentt angewallett ), auch ein Zeittlang eingehabtt haben, Vndt 
etzlicher maſſen Daß landt wiederumb Zu ruhe Vnudt ſtetigkeitt Kommen, 
fo will Von nöten fein Daß die provintz Eſtlandt Vnter der Cron Schweden 
gehorſam Komme, Vndt gefuhrett werde, Vndt die [Lücke] e) Regierung, 
fo ſich etzliche alda auf Dieſelbe artt, alß alhir e) geſchehen iſt, Vnternohmmen 
haben, niedergeſchlagen Vndt Zu nichte gemachtt werde, auf daß ſich daher 
nicht etwan weiter Vnbeſtandt ) hin ferner Verurſachen eo) mag. oder der 
ortt landes, gentzlich durch fothanen handel dem Reich Schweden Von handen 
gebrachtt [werde], Darumb haben wir Vnßen lieben den Edlen Vndt 
Ehrn Vehſten 11), Vnſern trewen diener Vndt Krigs Obriſten, Peter 
Stolpen 12), mitt etzlichen ſchiffen Vndt Volck, Von hinnen nach der Narva 
abgefertigt, Vndt ihme in Volmacht Vndt befehl gegeben, daß er ſoll feinen 
hochſten Vndt euſſerſten fleiß thun, Daß er Stadt Vndt Schloß muge ein 
bekommen, welche er hernacher Vnß Vndt der Cron Schweden Zu trewen 
handen behalten Vndt Vertretten 13) ſoll, Auch ſoll er gute vndt fleiſſige 
acht Vndt ein ſehen haben, Daß die ſchiffe nicht durch fewer oder andere 
[Lücke] 1) etwan ſchaden nehmmen, wie auch daß dz Volck in gutter ord— 
nung Vndt Krigs Regimentte muge gehalten werden, Vndt nicht Verſtatten, 
den Vuterſaſſen, in den Scheren 18) oder wan die 1°) fortt 17) nach der 
Narva Kommen, einigen gewaltt oder Vnrecht Zu Zu fugen, Viel weniger 
ih an den Reuſſiſchen Vnterſaſſen Vergreeffen [sic] wor 18) die 16) an die 
Reuſſiſche ſeite gelangen, waß weiter iſt, auß weiſett ſeine Instruction 
dar nach er ſich richten ſoll. Gebieten Derwegen Vndt befehlen hirmitt 
ernſtlich, den Capitenern Vber fuß undt See Volck, ſchiffern, Steuermennern 
Boßleuten Vndt allen andern, jo auf Dieſer Reiſſe mitt ihme gebraucht 
werden, daß Die ihnen 1°) fur ihren Krigs Obriſten Annehmen 20) Vndt 
erͤKennen 20) Vndt ihme gehorſamheitt Vndt gehor beweiſen, wie auch ſich ?') 
williglichen, Bndt ohne Knurren gebrauchen laſſen, waß er ihnen Zu des 
Reichs beſten, heiſchen 22) Vndt anſagen wirdt, wer anders thutt, Vndt ſich 
aufſetzig wieder ihnen !°) be finden leſt, Vndt bringt meuterey Zu wegen, 
oder auch wieder fein gebott Vndt be fehl handeltt, denen 28) ſoll er nach 
Schwediſchem Recht Vndt Krigs articuln geburlich Zu ſtraffen macht haben. 

) tilwellet, 8 (angemaßt). — ) onſkylige, 8 (afſkylige? abgetrennte ?). — ) obe⸗ 
ſteidt, 8 (obeſtendt? Unglück). — 191 verſchrieben „Verurſacht“. — 1) welbördigh, 8 
(wohlgebornen). — '?) Peder Stulpe, 8. — ) forſware, S (verteidigen). — 0) oſkodh— 
zell, 8 (Unachtſamkeit). — “) F (7, finniſchen?) Skären, 8. — 10) die Kriegsleute. — 
) Trap, 8 (ſürder, weiter). — ) hwär, 8 (wo, wofern). — 19 ihn. — 291 im 8 
undeutlich. — ½ falſch „fie. — *) = heißen? Fehlt im 8. — *) ben. 
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Darnach ſich ein ieder in feinem Standt weiß Zurichten. Von Schloſſe 
Wyborch den 8 Octob: A 1599. 
Carolus. 


II. a 


Instruction Vndt Vnterweiſung, ſo der Hochgeborne Furſte Vndt Herr, 

Herr Carll des Reichs Schweden Regierender ) Erbfurſte Hertzog Zu Su- 

dermanlandt Nericke ) Vndt Wermelandt, gegeben hatt, dem Edlen Vndt 

Ehrn Vehſten ) Peter Stolpen) Zu Eedzhuldt ) S. Fl. Oe) getrewem Man 

Vndt Krigs Obriſten, wie er Dë auf der Narviſchen reife Verhallen °) 
ſoll Actum Wyborg den 8 Octobris ) A 1599. 


Erſtlich ſoll er mitt dem Volck Vndt den Schiffen, fo (me Vntergeben 
Vndt Zuuerordnett ſein, ſich nach der Narva begeben, Vndt wau er etwaß 
neher hin ZuKomptt, auf der Reuſſiſchen oder Lifflendiſchen ſeite, nach dem 
er ſiehett daß es ſich beſt ſchicken will, Tomaß Ebernett aufſetzen s), Vndt 
ihnen 10) Vorauß Ziehenlaſſen, In mittler Zeitt Vndt Kegen Daß Vor— 
benenter Thomaß wieder Zuruck Komptt Vndt (me Vmb alle gelegenheitt 17) 
Verſtendige, ſoll er mitt der Schiffeflothe Vudt Volck ſich ſtill halten. 

Zum andern, wan er nun fothane Kundtſchafft bekumptt, Daß die 
Schottiſche Reuter ſampt Der Burgerſchafft Vndt andere fo in der Stadt 
ſein, wollen ſich mitt ihme Vereinigen Vndt ihnen 10) einlaſſen, ihme auch, 
wan er dar fur Kumpt bey ſtehen, dan ſoll er forttrucken, Vndt fein beſtes 
thun, Daß er Stadt Vndt Schloſſ ein bekomme, Vndt wan ihme Gott 
dar Zu Gluck Vndt bey ſtandt Verlehnett, fo fol er fur allen dingen, 
dem KrigsVolck Vermahnen 12) Vndt Verbieten, daß die nicht Daß geringſte, 
Von den ein wohnern oder frembden, ſo dar in der Stadt ſein, plundern 
rappen oder rauben, wer daß thutt, Vndt alſo weder Verbott handtlett, 
denen 15) ſoll er ohne alle gnade ſtraffen laſſen. 

Zum dritten, wo ferne nun Vorgemelter Thomaß Ebernett, entweder 
gentzlich außbleibtt, oder auch nicht etwa vertroſtung Vmb bey ſtandt !*), 


1) Dafür in B bloß ein 0. — ) Närike, 8. — ) Wälbordig, S; wolgebornen, 
B. — ) Perr Stolpe, 8. — H Eedzhult, 8. — ) Seiner Fürſtlichen Gnaden. — 
) förholle, 8; vorhalten, 8. — D falſch „Nouemb.“ in S und B. — ) opfettie, 8 
(auf's oder an's Land ſetzen). In Z iſt dieſe ganze Stelle falſch überſetzt. — “) ihn. — 
11) Lage, Zuftäude in Narva. — ) falſch; auch in B: das Krigſvolck formanen; 
aber in 8 formeene, d. i. förmehna, verwehren. — ) den. — ) richtiger in B: 
oder auch mith weinig guter vortroſtung, wegen beiſtandts; im 8: eller och ide medh 
nägen vortroſtung om biſtand. 
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Von denen fo in der Stadt fein, Zurucke Kumpt, Vndt er ſihett daß es 
ihme auf die weiſe, wie itz bemeltt iſt, nicht will angehen, Vndt er Ver— 
nimbtt gleichwoll andere gewiſſe mittel Vndt griffe, damitt er der Stadt 
Kan mechtig werden, ſo ſoll er darin ſein beſtes thun, Vndt ſich nach 
gelegenheitt in deſſen 15) fall richten 

Zum Vierten. Wan er nun der Stadt auf einige Dieſer artt mech— 
tig wirdt, dan ſoll er daſelbſt mit Dem Volck im winter ſich Verhalten, 
Vndt in aller Zufallenden gelegenheitt, die Vehſtung Verantworten 10), wio auch 
beide mitt ſchreiben vndt Vermahnende, auch auf welche artt er gedencken Kan, 
Vndt dinſtlichſt ſein Könte, bey denen jo die andern Vehſtunglen] in der 
Provincie belegen, nu innehaben, ſeinen fleiß thun, daß er deren auch muge 
mechtig werden. 

Zum Funfften, waß des Volcks Vnterhaltt Vndt beſpeiſung Zukombtt, 
jo ſoll er etzliche ſchutten 17) Vndt ſchiffe anhero nach Wyborch auch 
Borgo rei, lauffen laſſen, Vndt laſſen hinholen, etwan 18), Von der 
gehrden 20), ſo alhir in den landtsenden 2) auferlegtt iſt, dauon Daß Volck 
Kan Vnterhalten werden, Geldt will S. Fl Gn. ſo baldt S. Fl. G. 
hinuber in Schweden Kompt, ihme ſenden, auch waß fie ſonſten Kan 
[sic] bedurffen 22), entweder geldt, Victualien, oder getreidigk, da mag er 
mitt des Groß Furſten Kauffman, Thimophey oder andern, entweder Von 
der Burglerlſchafft, oder frembden handlen, daß die ettwan Verſtreckung 23) 
thun wollen, fo will S. Fl. G. in Zu Kunftigen VorJhar 2), mitt erſt 
offnem waſſer dieſelbe entweder mitt redtbarem 25) gelde, Kupffer, eiſen 
oder andern wahren, waß die ſelbſt 25) wiederumb begehren, gleich alß S. 
Fl. G. Volmacht Vndt Verſicherung ferner darumb Vermeldett, be Zahlen. 
Da auch die nohtt harte 2?) drengett, Vudt er 25) etwan 16) Victualien 
Vber Kumptt 28), entweder aufm lande oder anders wo, da mag cr frey 
Zutaſten, Vndt geben allein ein beweiß, Von ſich, wie Viel er bekommett. 
Wan er 25) etzliche Lubeckſche ſchiffe Vberkumptt, Dan ſoll er dieſelben beim 
Kopffe nehmen, wie auch alle daß guhtt, ſo er in der Narva Kan auf— 
ſpuren, Vndt denen 30) Zukumptt, beſchlagen, Vndt Arreſtiren laſſen, doch 

15) dieſem. — 181 förſware, S (verteidigen); in B: vorwaren (). — ) Schuten. — 
is) Borge, 8. — '?) etwas; in S: näget. — )) gerden, 8; das ſchwediſche gjärd, 
gierd, gärd, — Steuer. — ) verſchrieben landtſtenden. In 8 Landzänden. In 
B die ganze Stelle falſch überſetzt. — *) in 8: Och hwadh ſom annet kan behöffwes; 
in B: Vnd was fie ſonſten behufen. — *) nägen [f. Anm. 19] forſtrecknung, 8 (irgend 
eine Vorſtreckung). — ) währ, 8; in B: Jar (1). — )) reede, 8 (baarem). — 
2°) falſch; helſt, 8 (vornehmlich); gerne, B. — *) falſch; her, 8; in B: Ihn. — 
16) „etwan“ bis „Wan er“ fehlt im S und BI — *) antrifft. — ) den Lübiſchen. 
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ſoll er ſich woll furſehen, daß er ſich nicht in des Reuſſen gerechtigKeitt ) 
Vergreiffe, oder falle deine auf feine Strome 2), Datum ut supra. 
Carolus. 


III. 

[Den 10] Octobris ) hatt ſich in der Narva Zugetragen, Daß [der] 
Weiwode von der Reuſſiſchen Narva einen von ſeinen Deutſchen, mit 
Nahmen Kökerling an den Rahtt geſchickt vndt anmelden laſſen, es wehre 
Hertzog Carls Poſt ?) mit briffen aldar vorhanden der begerte heruber Zu 
kommen vndt ſie Zu ſprechen, Darneben angemeldett, wolten ſie ſich dem 
grosfurſten vnter feinen ſchutz ſich [sic] begeben, fie ſolten angenohmmen 
werden, Daß haben die Burgemeiſters dem Stadthalter angeZeigt, der 
Stadhalter hatt begerett, ſie ſolten heruber kommen, wie ſie gekommen ſein, 
hatt der Stadthalter kein Poſt oder ſchreiben bei ſie erlangt. Vndt von 
ſie alſo bericht worden, ſie hetten an ihm kein befehlich oder Werbe, es 
wehren Zwei Rott von ihren Knechten die liß der furſte abmahnen, er 
wolte andere an die Stelle ordnen, weil fie kein Paß vndt ſchreiben, an 
den Stadhalter gehabtt hatt er die Zwſei ) in] den Thurmb ſetzen laſſen y 
Des Preußmans fein Knecht 9, den der Stadthalter abgefertigt hatte vmb Wie— 
borg ſich Zuerkundigen, den hatt der furſte gekrigen ?) ihme einen Paß 
vndt einen Thaler gegeben, Nebenſt einem ſchreiben an Rahtt vndt die gemeine. 

Den 11 octobris vmb glock 12 hatt der Stadthalter die Landtſchafft 
fo auweſendt e) Zu ſich auf daß Hanf ”) begertt vndt Zuerkennen geben, 
es wolten ihre Geſt. ) die gemeine Burgerſchaft vndt die Haupttleute vnd 
‘pefchlich haber der Krigsleute bey eynander haben, mitt fie Zubereden, 
vndt Zu quarliren o), auch wegen der wacht ſich Zuvereinigen. Wie der 
Stadhallter] die [Burgemeilfter vor ahn, vndt die Krigsleute [Hinter ihnen 
her?] kommen ſicht, iſt er Zugetrelten vndt gefragt?] wie fie jo mitt 
gewaltt heranner [? kämen ?] fie folten ein außſchuß machen, die Burgemeiſter 
ſolten ſie Zu frieden ſprechen, Daß haben die Knechte nicht geachtett, ſich 
in die Porte mitt gewaltt getrungen, wie der Stadhalter daß geſehen hatt er mitt 


2 Territorium. — ) eller feller them pa haus Strömer an, 8 (oder fie 
[die Lübiſchen] auf feinen [des Ruſſen] Strömen anfalle); richtig in B. 

1) verſchrieben „Decembris“. — )) Botſchaft niederer Gattung, bald der Bote 
oder die Boten, bald feine oder ihre überbrachte Nachricht. — ) darunter Ebernett? — 
) Ebernett? — ) gekriegt, feſtgenommen. — °) die von der ehſtläudiſchen Ritterſchaft, 
fo viele derſelben eben in Narva waren. — )) Schloß. — ) Geſtrengen. — ) parliren? 
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feinem Volckern [?] die pforte Zugemacht, vndt mitt den hacken afgehalten 10) der 
meinung ſie ſolten ſprach halten Do die Knechte daß geſehen, ſein ſie auf 
die Wehre gelauffen, weilen man Zu ſchwach geweſen, hatt man ſie einge— 
laſſen, wie fie auf den platz gekommen, haben fie den Stadhalter mit 
groſſer Ungeſtummigkeitt angefahren, ihn beſchuldiget daß er die Polniſchen 
Reuter einbegehrett hette, die feſtung den Pohlen Zum beſten Zuverwalten, 
daß die [sic] Stadthalter vndt die Landtſchafft, bey hoheſn Eilden ver: 
ſchworen, fie wolten die feſtung keinem anders alß der Cron Zu Schweden 
Zum beſten halten, ondt keinen frembden darein geſtatten, Hatt nicht gr: 
holffen, Sie aber mitt gewaltt die Porte Zugepolwergt, daß grobe ſtücke 11) 
herunder geworffen, den Stadthalter vor einen Verrether des Reichs geſcholten, 
die ſchlüſſel genohmmen, vndt die beyden Knechte die vom Hertzog kommen 
wehren loß begehrtt, die der Stadhalter loßgeben müſſen, Wie daß geſchehen 
iſt der Tumultt ettwa 1) geſtillett. 

Den andern Morgen haben ſie Vrſach geſucht 13), [daß der Stadt— 
halter vndt die Landtſchafft ſich mitt ?] den ſchotten, vndt die auß fin— 
[landt! gekommen wehren ſolten verbunden haben [jie] vmb daß leben Zu— 
bringen, Der Stadhalter Otto Scholmannen ondt fromholdt Loden an 
den Burgemeiſter geſchickt, vndt anmelden laſſen, er wolte 1) die Yurgelr]- 
ſchaft vndt die befehlich haber Zuſammen verbotten 1) undt ihnen an melden, 
nach dem fie geſtern ſolche gewaltt ondt vbermuhtt geubett die Porte ge— 
Polwergt daß geſchütze herunder geriſſen, die ſchlüſſel genohmen, vndt ihn in 
den Verdacht hilten alß ein Verrether des Reichs, alß ſolte ehr der Cron Polen 
die feſtung Zum beſten vertedigen, welches ehr ſich nimmermehr Zu ihnen 
verſehen Dette, daß fie ihr ehr vndt eidt alſo vergeſſen ſolten, Dar er die 
Knechte auß feinem eignen Beutel beZalett vndt mitt ihrer monat Koſt 
verſorgelt, fo wüſte er nicht, wer ihm daß ſpiel Zugerichtett, derhalben 
würde er dar nicht nutze 1°) ſie ſolten einen auß ihrem mittel erwehlen, 
dem [er] daß hauß vndt die ſchlüſſel wie es ihm von der K. M. 1) befohlen 
wiederumb befehlen mochte. Zum andern wüſten ſie ſich Zubeſcheiden 10), 
daß ihr geſtr. ©) feine Instruction ihnen leſen laſſen, vndt mitt hohen 
eiden beſchworen, daß er die feſtung keinem anders alß der Cron Zu 
Schweden der K. M. vndt dero leibs Erben, den fie 1°) mitt geſchworen, 
Zum beſten verwalten wolte, denſelben hette er ein eidt geſchworen, dar 


10, die Kuechte vermittels der Hakenbüchſen zurückgehalten. — *) Geſchütz. — 
22) etwas? — ) fie vorgegebeu. — ) er (der Bürgermeiſter) möge. — ) verboten, 
berufen. — “) würde er da überflüſſig. — 1) Königlichen Majeſtät. — ) erinneru. — 
1) welchen (drei genannten) die Kuechte u. ſ. w.. 
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wolte er bey leben vndt fterben, Zum Dritten begerte er mitt allen feinen bey— 
habenden einen freyen ab Zug mitt allem dem feinen, mitt der Protestation 
fie wolten bey der feſtung alſo handeln, Vermoge ihrer [Eides ?] Pflicht, 
alß fie daß vor gott vndt [sie] dem almechtigen vndt der K. M. der 
Cron Zu Schweden, vndt der gantzen welt wolten bekantt ſein, Im fall 
fie daß nicht thun [wolten,] fo ſolte die burgerſchaft daß aufruhr [? ſtillen d.] 
Do daß nicht geſchehe, wolte er ſich mitt ſeinen beyhabenden ſo lange 
wehreſu!], alß fie ein ader in leib hetten, vndt do durch ſolch Vngluck die 
feſtung in die frembde handt kehme, ſo ſolten ſie es gegen die Krone ver— 
antworten. Auf welche Werbung der Burgemeiſter Zur autwortt geben, 
ehr 2°) wehre bey beiden Parthen in verdacht, derhalben folte der Stad— 
halter woll thun 21), vndt Zwe von feinen Junckern mitt aufs Rahthauß 
ſchicken 22). ehr ꝛ0) wolle die gemeine vndt befehlich haber verboten laſſen, 
jo ferne fie ihm gehör geben 23), Wie ſcholman ondt Lode wiederumb nach 
dem Schloſſe gegangen, die antwortt dem Stadhalter wieder Zubringen, 
haben fie mehr dan 50 Knechte, mitt ihrer Wehre [vJor ſich gefunden, 
die fie nicht dem [sic] Haufe 20) haben geſtatten wollen, vndt ſie beiden 
angefahren vndt beſchuldiget, alß ſolten der Stadhalter mitt den beyhabenden 
auch ſchotten vndt Finnen, die dem Hrrtzogen entlauffen wahren geprac— 
ticiret haben, fie alle in der feſtung Zuerwürgen. Wie ſie von den ſelbigen 
berungen zs") geweſen, vndt 26) ſich auch vernehmen laſſen, ſie wolten ihn a 
die wehre nehmen 28) haben fie gebeten, fie ſolten ſo vnſinnig nicht fort 
- fahren, fie ſolten ihn 2˙) die leute 29) vorſtellen Kunte ſies vberbracht 20) 
werden jo wolten fie daruor leiden, Dar auch vnder andern angezeiget fie 
wehren derhalben [bey] dem burgemeiſter geweſen, auch mitt ihm dlarvon! 
beredet ehr ſolte ſie bey einander krigen, weiln ſie ſich des Regiments 
angenohmmen hetten, fo ſolten fie den Stadhalter vndt feine bey— 
habenden mitt dem ihren Paſſiren laſſen, ehr wolte ihnen wieder daß 
hauß befehlen, alß ihm von der K M. befohlen wehre, Darauf die Kuechte' 
geantwortett, vor erſt 2!) wir ſolten ſtrax die ſtunde wegk 22), vndt es 
nicht lange machen, oder daß blut ſolte den tag die gaſſe entlangſt flieſſen, 
Vuß ſolte, nebenſt dem Stadhalter, nichts genohmmen, oder ein haar ge— 
krimmett werden, Darauf haben die beiden, dem Stadthalter die antwortt 


20) Bürgermeiſter. — ) fo gut fein? — *) nnd durch dieſe, nicht durch den 
Bürgermeiſter, die Werbung vortragen laſſen. — *) und alſo kommen würden. — 
2) auf's Schloß. — ) umringt. — ) die Kuechte. — *) ihnen. — ?°) die auf 
dem Schloſſe entwaffnen. — ?°) die Erdichter jener Fabel. — 2 Könnte es ihnen 
nachgewieſen. — *) vor allen Dingen. — *) aus Narva fort. 
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von dem Burgemeiſter vndt Knechten wiederumb gebracht, der Stadthalter 
ferner gebeten die beiden, ſie ſolten mit dem Burgemeiſter Zu der gemeine 
gehn, vndt feine werbe vor erſt 2) ablegen, wie fie auch gethan vndt den 
Knechten vor der Porten ſolchſes am]gemeldet, fie ſolten ihre befehlich— 
haber Tou lt hinſchicken, vndt ſich dar mitt einſandelr bereden, weuß ihm 32) 
boten ſchickten jo wolten fie Zu ihnen kommen, vndt ihre Werbe entdecken, 
Welchem alſo geſchehen, Alß ein Rahtt ihm 32) boten ſchickte, haben fie die 
obengedachte Werbe abgelegt, vndt nach der vor ange Zogenen 3) Prote— 
station ſich ferner bewahrett, Weilln die Knechte ihn ) ange Zeigt wie vor 
ange Zogen, jo ſolte man ihn 2) nicht beymeſſen, daß fie ein ander her— 
ſchaft ſuchen wolten oder ſich von der Kron Schweden abgeben, Hettens 
auch in ihre gedancken nicht gefaſt, Weiln die gemeine ondt die Kriſgeßl— 
leute, nicht h daß ſie der K Mes geſchwor 

. ten, daß Detten fie ſich nicht .. Ä . ſcheide cr: 
leren fanden welt le, wiederſtolkt se) geſchehen wehre, 
10. 2 . frühe genug kommen, Darauf die klnechte gejant- 
worttett, der Teuffel wehreſ?] deß Koniges Ver böſſertt auf ein Burgen [?!], 
fie Detten leib[er ?] vndt leben, hunger ovndt Kummer froſt vndt Zort ge— 
litten, wehren auch nackendt vndt bloß derhalben wolten ſie bey Hertzog 
Carll bleiben. Dieweiln daß Reich all 36) vnter feiner gewaltt wehre, fo 
wolten fie ſich nicht abſundern, Die landtſaſſen ſolten alle wegk die ſtunde ; 
mitt den ſchotten 3”) vundt den verlauffenen finnen auch mitt Raßmuß 
ſchreiber da wolteſn] fie Haug mitt halten wen die landt ſaſſen wegwehren, 
wolte der Stapthalter bleiben mitt 3 Perſonen, ſie wolten ihn ehren vndt 
gehorſamen, wonicht, wolt dr) Ziehen da weg wehre ihn 27) frey, Daß 3°) 
haben die [Rlahts verwanten wiederrathen, Daraulf! haben die beide wieder 
geantwortett, Ob ein Naht vndt die gemeine Burgelrſſchafft, vor allen 
ſchaden gut ſein kunten, daß kein ſchimpff vndt gewalt, an ihnen geubett 
würde, Haben die Burgemeiſter wieder geantwortett, ſie wehren ihres eignen 
leibes nicht verſichert daß kunten ſie nicht thun, weiln die Knechte vuß io 
nicht wiſſen 3°) wolten, wolten fie keine Verrether ihrer leibe ſein +), Die 
Knechte ferner geantwortett, fie ſolten nach Haufe vndt daß ihre warten 


22) ihnen auf's Schloß. — ) oben erwähnten. — *) Widerſtand. — 281 — ſchon? — 
7) gehört zum Folgenden. — ?°) den Abzug des Statthalters. — ) ſondern uns 
hinausweiſen. — % d. h. wollten die Narvlſchen nicht durch Uebernahntie einer 
Bürgſchoft den Adel ſicher machen, daß er nun in Narva bliebe und daun doch von 
den Kriegsleuten etwa erwürgt würde. % 
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vndt in ihren . . . bleiben [?], ihn 2?) ſolte kein leitt wieder[fJahren 
fie ſolten wegk, man kunte nicht gleuben »), oder es würde ein bluttbadt 
darauß, Vndt ut der Stadhalter durch des Rats anreitzen auf der gaſſe 
angehalten hirdurch daß fie ihn 2) Zugemuhte gefuhret, fie kunten nicht 
ohne Heupt fein, Alß dieſe beide ihren abſchiedt genohmmen, ſich “) fertig 
Zumachen vndt dem Stadhalter die antwortt gebracht, es [sic] ſolte mitt 
wegk daß hat ein Rahtt wie vorgemeldett gehindertt, 

Mittler Zeitt iſt der Köckerling, von dem Weywoden an den Raht 
geſchicht, vndt anmelden laſſen, ehr hette vernohmmen, daß ſie geſtrigen 
tages ein Tumult gehatt, ehr wüſte gutten beſcheidt, daß deutſche Reuter 
vorhanden wehren, die der Stadhalter einnehmen wolte fie ſolten daß 
nicht geſtatten, Wurden fie einen frembdlen] menſchen einnehmen, der nicht 
der Croſn Zu] Schweden, vndt hertzog Carll Zuſtünde, ehr wlollte fie auß 
ſchmöcken „) vndt alſo beängſtigen daß fie folten gnade begeren, Derhalber 
ſolten ſie ſich hirinne vorſehen, vndt die feſtung von binnen wachten, dar— 
buten 8) wolte ehr es in acht nehmmen, ehr wolte fie in eille mit 8000 
Man allezeitt entſetzen, Wie er dan den vorigen tage [sic], 2 ſchuſſe von 
dem Thurme gethan, vndt mitt 9 lodichen ) vberſetzen wollen [;] wie daß 
Bold ) auf die Wehr kommen hatt er ſich gewendett 18), Wie der Stad— 
halter nicht außgeſtaktett ift, Hatt er angefangen, vndt gebeten, 107 
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nehmen, ehe er daß Megimenk . . RS 80) 
gë Wie ſolch erbemih g..... UL ure. Dar Bon feiner frawen 
vndt kindlern gejhörett iſt worden, haben fie die Pastorſen an] den Stadt— 
halter geſchickt, ihn Zu frieden Zuſprechen. Waß ſie ferner furgenohmmen, 
vndt wie es weiter verblieben, iſt denen die außge Zogen fein vnwiſſendt, 
daß wirdt die Zeitt geben. Da hatt der Stadhalter geruffen ſie ſolten 
vmb gottes willen wegk Ziehen, Der kein pferdt gehatt, hatt muſſen Au: 
fuſſe gehen, Die nachgeblieben fein, ſeindt außgeiagt vndt haben alle ihr 
Zeug da laſſen muſſen alß wan ſie ſchelm vndt boßwichter wehren geweſen, 
Dar die Knechte mitt bekanntt geweſen, die haben fie geſegnet ), fie ſolten 
ihr 52) im beſten gedencken, des gleichen wolten fie auch thunl, fie] ſolten 


i) ihnen nicht Glauben ſchenken, ſich nicht auf fie verlaſſen. — ) den Knechten. 
) zur Abreiſe. — ) ausſchmauchen. — ) niederdeutſch, draußen. — ) großen 
Böten, ruſſiſch. — ) die Karliſten, die Knechte. — 181 habe der Ruſſe ſich wieder 
umgewendet [weil er ſah, daß die Karliſten die Oberhand behielten). — “) — wollten 
fie ihm den Abzug verwehren? — be) wohl zu ſuppliren: beibehalten. — *) denen 
haben fie Lebewohl geſagt. — ) ihrer. 
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derhalben die Stadt nicht medien ?] fie kunten ab vndt Zu Ziehen, Handlen 
vndt Wandlen, daß ſolte nicht verboten fein, fie ſolten nur in ihren 
Hoffen ſtille ſitzen 2). Worauß vndt von wannen ſolches zu) kompt iſt 
leicht Zuerachten, Wer Zu ſolchem ſchimpff vndt ſchaden anltjworten ſoll 
wirdt die Zeitt geben. 


Aufruhr in Witau im December 1792. 
Verleſen in der Ehſtländiſchen Literäriſchen Geſellſchaft am 1. April 1870. 


Der Anno 1847 in Bunge's Archiv 5, 260 ff. abgedruckte Aufſatz „Der 
Mülleraufſtand in Mitau im Decbri. 1792“ war mehrere Jahre vorher 
von dem kurländiſchen Regierungsarchivar Johann Gotthard Zigra hand» 
ſchriftlich mitgetheilt und bis zum Eingange wünſchenswerther Ergänzungen 
und genauerer Angaben über die benutzten Quellen zurückgelegt worden. 
Als Nichts dergleichen einging und Bunge 1847 die Relation veröffentlichte, 
hielt er es für wahrſcheinlich, daß der damals ſchon verſtorbene Verfaſſer 
dieſelbe aus archivaliſchen Quellen geſchöpft habe. Sie iſt indeſſen, was 
Bunge und iere Bibliographen !) nicht gemerkt haben, nichts Anderes 
als, wenn man einige meiſtens unbedeutende Aenderungen ausnimmt, die 
Erneuerung eines Berichts, der urſprünglich vielleicht gar nicht von Zigra 
herrührt, ſicherlich noch im December 1792 verfaßt und auch gleich 
damals gedruckt worden iſt 2); lautet doch der Anfang dieſes echten Berichts: 
„Die hier ſeit ſechs Wochen — pendent geweſene Klagſache, hat — am 
13. dieſes Monats December — einen — ſchreckvollen Ausgang ge— 
nommen“, woraus bei Bunge freilich Folgendes gemacht iſt: „Die in 
Mitau im Jahre. 1792 verhandelte Klageſache — hat damals leider 
einen — ſchreckenvollen Ausgang genommen.“ Die ältere, jetzt wohl ſeltene 
Schrift, von welcher die Ehſtländiſche Bibliothek ein Exemplar beſitzt, wird in 
Winkelmann's Bibliotheca Livoniae historica unter Nr. 6652, das 
zigraſche Opusculum aber, ſtatt gleich dabei, erſt unter 6655 angeführt. 
Dagegen iſt der von Winkelmann zu Nr. 6652 citirte Aufſatz in der 


2) d. h. Dë an den ſonſtigen Vorgängen nicht betheiligen. — ) die ganze 
Revolte. 

D Paucker, Die Literatur der Geſchichte Liv, Ehſt⸗ und Curlands — (Dorpat 
1848), 149; Schriftſteller⸗ und Gelehrten⸗Lexiken — , Nachträge — von Beife, 2, 
283; Winkelmann, Bibliotheca Livoniae historica, ſ. bald nachher oben. Vgl. Richter, 
Geſchichte — , 2, c, 248. — ) Vgl. unſern Nachtrag. 
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„Minerva 1793“ eine ganz verſchiedene Schrift, die unter einer beſonderen 
Nummer hätte angeführt werden ſollen. Sie ſteht in des bekannten J. 
W. von Archenholz Minerva, einem Jourual hiſtoriſchen und politiſchen. 
Inhalts, und es wird nicht uneben ſein, die daſelbſt S. 379 bis 392 
abgedruckte, gewiß den Wenigſten bekannte Erzählung hier ) einmal zu 
wiederholen. Das Vorwort des von Archenholz muß natürlich mit Rück— 
ſicht auf diejenigen Ereigniſſe beurteilt werden, welche 1792 und 93 das 
weſtliche Europa erſchütterten und ja wohl in aller Herren Ländern eine 
Oppoſition weckten oder ſtärkten, die das Kind mitſamt dem Bade ausſchüttete. — 

Auf Anſuchen ſehr vornehmer Perſonen aus Curland rücke ich, ſo 
beginnt v. Archenholz, folgenden mir zugeſandten Aufſatz ein, und zwar 
mit deſto gröſſerm Vergnügen, da er einer edlen und aufgeklärten Nation“) 
Ehre macht; einer biedern nach höherer Cultur eifrig ſtrebenden Nation, 
die durch das zufällige Betragen des Pöbels nicht befleckt werden kann. 

Es verſteht ſich, daß ich hier bey dem Gebrauch des Worts Nation 
nur von den höhern Volksklaſſen rede, die bey allen Nationen den Maaß— 
ſtab zur Beurtheilung der Ausländer ) hergeben. Die mindern Klaſſen, 
das heißt: der Handwerker, der Landmann, ſind, im Ganzen genommen, 
allenthalben nur Halbmenſchen [1], wir mögen fie in London, oder in einem 
Winkel des gebürgigten Wallis, in Paris, oder am Fuſſe der Pyräneen 
[sich, in Berlin oder in Caſchuben analiſiren [sic]. Das, was dieſe Art 
Menſchen von den Wilden unterſcheidet, iſt wahrlich in dem Auge eines 
Philoſophen ſehr unbeträchtlich. Die Belege zu dieſer Behauptung liefert 
die neue Geſchichte von Frankreich und England. 

Dieſer gegenwärtige Aufſatz enthält eine genaue Erzählung des kürzlich 
in Mitau erlebten Aufruhrs.“ Es war ein Tumult der Gefahr drohte, 
allein durch die weiſen, muſterhaften Maaßregeln der Regierung ſehr bald 
gedämpft wurde. Man ließ kein Mittel der Güte unverſucht, und da dieſe 
nichts half, ſchritt man nachdrücklich zur Strenge; und nun hatte der Auf— 
ruhr ſogleich ein Ende. Der Vorfall, der in Curland neu war, und wahr— 
ſcheinlich durch einfältige Pöbelbegriffe von Freyheit und Volksmacht erzeugt 
wurde, verdient als Beyſpiel und Warnung aufbehalten zu werden. 

v. A. 


Die Veranlaſſung zu dem unerwarteten groſſen Tumult, womit in 


dieſen Tagen des Aufruhrs das Ende des in der Geſchichte ſo höchſt— 


3) getreu, doch mit Verbeſſerung der nicht wenigen Druckfehler. — ) Sind denn 
die Kurländer eine Nation? — HI — zum Urteil der Ausländer über fie. 
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merkwürdigen Jahres 1792 auch bey uns in Curland ausgezeichnet wurde, 
war folgende: 

Einige hieſige Müller forderten von dem Beamten, unter deſſen Dis— 
poſition eine Mühle ſtand, über welche ſie den Contract hatten, die Bey— 
behaltung eines Mißbrauchsweiſe eingeführten Trinkgeldes von den Mahl— 
gäſten, welches weder in ihrem Contract, noch in ihren Schragen, oder in 
den vom regierenden Herzoge denenſelben ertheilten Innungsrechten enthalten 
war. Die Unterſuchung dieſer Forderung wurde ihnen auf keine Weife ` 
abgeſchlagen, oder erſchwert. Dieſe Leute aber entfernten ſich ihrer Seits gleich 
anfangs von der Legalität ihres Verfahrens, indem, ihren Schragen zuwider, 
das Mülleramt ein Circulare an ſämmtliche Müller im Lande ergehen ließ, des 
Inhalts: „mit ihren ſämmtlichen Geſellen und Lehrjungen ſich ungeſäumt 
nach Mitau zu verfügen, die Mühlen ſtehen zu laſſen und die Gänge auf— 
zuheben, damit nicht in ihrer Abweſenheit die Mühlen gebraucht werden könnten, 
bey Verluſt ihrer Ehre und guten Namens.“ Dieſes Circulare war auſſer— 
dem in einem ſehr anmaſſenden Styl abgefaßt, der ſonſt nur der Landes— 
Obrigkeit zuſtehet [sic]. Ein ſolches gröbliches Unternehmen, fo wie auch 
einige tumultuariſche Auftritte, welche der groſſe Haufen ſich vor dem Hauſe, 
in welchem das Gericht erſter Inſtanz ſeine Sitzungen hielt, ſich beykommen 
ließ, überſahe man mit einer großmüthigen Nachſicht, die jedoch ihres Zweckes 
gänzlich verfehlte. Es fanden ſich nun auſſer den Geſellen, welche die 
erſten Friedensſtörer wurden, nach und nach eine Menge Meiſter, viele aus 
Leichtſinn und Neigung zu Neuerungen, viele durch ihr Verhältniß gezwungen, 
ja ſogar mit Courier-Pferden abgeholt, in der Reſidenz ein. 

Schwelgerey, Müſſiggang und daraus folgende Sittenloſigkeit exaltirte 
nun von Tag zu Tag dieſe unglücklichen Menſchen, und die zuletzt daraus 
entſtandene beträchtliche Schuldenlaſt brachte endlich in ihnen den Entſchluß 
hervor, ſich durch Gewaltthätigkeit zu ihren Abſichten zu verhelfen. Sie 
theilten ihren Schwindelgeiſt, um ſich Anhang durch die Menge zu ver— 
ſchaffen, den andern Gewerken mit, verbanden ſich mit dieſen letzteren durch 
Beytritt zu einer vor zwey Jahren unter dieſen errichteten Vereinigung ®), 
und bewieſen dieſes nicht lange darnach öffentlich, indem ſie auf eine aller— 
dings auffallende Weiſe, ohne die obrigkeitliche Erlaubniß nachzuſuchen, 
eines Abends im feyerlichen Aufzuge mit Pauken und Trompeten, unter 
Beleuchtung von funfzig Fackeln, bey ſtürmiſchem Wetter in einer mehren— 
theils von Holz erbauten Stadt durch die Vorſtädte nach einem dem bey 


e) Vgl. Richter 2, c, 212. 


336 


hieſiger reformirten Gemeine befindlichen Paſtor Tilling?) zugehörigen 
Landhauſe zogen, dem Paſtor nach einigen vou ihren Wortführern gehaltenen 
Reden zu feinem 53⸗jährigen Geburtstage ein Gedicht im Namen der Künſtler 
und Gewerker s) von Mitau, Liebau und Windau, wie auch des Miller: 
gewerks der Herzogthümer Curland und Semgallen, nebſt einer ſilbernen 
Terrine mit der Inſchrift: So wird die Treue belohnt, überreichten, und 
ſodann in einem Gaſthofe die Feyerlichkeit mit einem fröhlichen Mahle 
beſchloſſen. 

Immittelſt mehrte ſich die Beſorgniß für die gemeine Ruhe täglich. 
Der Prozeß wurde zwar, ungeachtet der ungeziemenſten Einmiſchung von 
Nebendingen, mit möglichſter Thätigkeit und Anſetzung eines auſſerordent— 
lichen Termins beſchleuniget; jedoch fand man aus bewegenden Gründen, 
zumal da man auch nicht den mindeſten Grund der Rechtmäßigkeit ihrer 
Forderung bemerkte, für gut, ihnen anzudeuten, daß ſie ſich, ſämmtliche 
Meiſter nebſt ihren Geſellen und Lehrjungen nach ihren Mühlen begeben, 
und durch ihre unumgänglich erforderliche Agenten das weitere wahrnehmen 
laſſen follten, welchen ſodann das Final-Decret in der höchſten Inſtanz (denn 
ſie hatten von dem Deeret der unterſten Inſtanz appellirt) publicirt werden 
ſollte. Anſtatt aber dieſem zur Erhaltung der Ruhe abzweckenden obrig— 
keitlichen Befehl gebührend nachzukommen, verleiteten ununterbrochener 
Rauſch und aufrühreriſche Leidenſchaften dieſe Menſchen zu dem ſtrafbaren 
Beginnen, den Landesfürſten ſelbſt in ſeiner Würde und in ſeiner Ruhe zu 
verletzen. Sie forderten ungeſtüm die Bezahlung ihrer Unkoſten; und als 
Se. Durchl. ſie dahin beſchieden, daß ſie ihre Reſolution des Nachmittags 
erhalten ſollten, lieſſen ſie ſich verlauten: Daß ſie nunmehro ganz und gar 
vom Prozeß abgiengen, und die Vergütung ihres gehabten Aufwandes ver— 
langten. Dieſem folgten die verwegenſten und gefährlichſten Drohungen, 
welche den Herzog bewogen, ſowohl im Schloſſe zu Mitau, als auch auf 
ſeinem anderthalb Meilen von der Stadt entfernten Laudſitze ) bewafnete 
Vorkehrungen zu veranſtalten; eine Vorſicht, welche nach ſeiner huldreichen 
Näherung gegen den geringſten ſeiner Unterthanen, und dahero bis jetzt 
gewohnten Sicherheit (nie ſchützte ihn auf ſeinem Landſitze eine Wache) 
das Herz dieſes guten Fürſten mit Bitterkeit erfüllen mußte. — 


) Joh. Nicolaus Tiling, geb. zu Bremen, Sohn eines dortigen Predigers; in 
Mitau als Kanzelredner und Bürgerfreund ſehr beliebt. S. das Schriftſteller. — 
Lexikon, 4, 375 ff; Richter 2, c, 220; Winkelmann's Bibliotheca S. 262 f. 267. — 
e) Richter 2, c, 213 f. — ) Würzau, ſ. Archiv 5, 265. 
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Am 13ten December war endlich die Gährung aufs höchſte geſtiegen. 
Die lauteſten Drohungen vermehrten die allgemeine Beſorgniß, und be— 
ſtimmten den Herzog, welcher ſich Tages vorher nach der Reſidenz verfügt 
hatte, um dieſe Angelegenheit durch richterliche Entſcheidung zu beendigen, 
und ihnen nach Befinden Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, bereits früh 
um 8 Uhr die Zugänge des Schloſſes mit Mannſchaft und Kanonen be— 
ſetzen zu laſſen. Es attrouppirte ſich allmählich eine Menge Volks in 
der Stadt, welches durch ein lautes Aufruffen von einigen Tumul— 
tuanten aus den Häuſern und von der Arbeit abgeruffen wurde. Nun 
zog es nach dem Schloſſe zu, ſpoltete der drohenden Anſtalten, und 
ließ ſogar den Herzog zu ſich herunter fordern. Sie ſchickten auch 
zugleich die Rechnung ihrer Unkoſten, deren Bezahlung drohend ge— 
fordert wurde, auf das Schloß; welcher Betrag nach ihrer Angabe 
10,186 Rthlr. Alb. 1) 3 M. 1), oder ungefähr 15,000 Rthlr. Cour. 
ausmachten 12). Ferner erſchien eine Erklärung, welche ein Schwarm von 
Müllern, mit Ungeſtüm mitten in der Nacht in die Wohnung des 
Gerichts -Secretairs der Ober-Hauptmanns-Gerichte eindringend, dem: 
ſelben mit dem Anfinneh, das bey ihm befindliche Gerichtsſiegel beyzudrucken 
inſinuiren wollten, „nach welcher ſie die Streitigkeit zwiſchen ihnen und 
dem Herzoge der Entſcheidung eines Duells überlaſſen wollten, und zwey 
Kämpfer aus ihren Mitteln durch das Loos der Würfel dazu beſtimmt 
hatten.“ 

Verſchiedene angeſehene Männer lieſſen ſich auf das edelſte herab, um 
dieſe Verirrten zur Ruhe und Ordnung zurückzuführen; und nachdem man 
in Erfahrung brachte, daß man die übrigen Gewerker durch ein ausgeſprengtes 
Gerücht aufzuwiegeln geſucht, als ob Se. Durchl. die von Höchſtdenenſelben 
ertheilten Schrangen⸗- oder Innungsrechte aufzuheben gemeynt wären, fo 
lieſſen Derſelben [sic] ſogleich eine an ſämmtliche Magiſtrate dieſer Herzog— 
thümer gerichtete Erklärung mit dem Befehle ergehen, ſämmtlichen Gewer— 
kern ſolche ungeſäumt bekannt zu machen, kraft welcher dieſe Ausſtreuung 
für eine boshafte Lüge erklärt, und dagegen bey ſeinem. Fürſtenwort betheuert 
wurde, daß es ihm ſtets angelegen ſeyn werde, ſelbige nicht nur dabey zu 
erhalten, ſondern auch gegen jeden Eindrang mit allem Nachdruck zu ſchützen 
und handhaben zu laſſen. Auch dieſes würkte nichts, und der Uebermuth 
nahm nur zu. Nachmittags um ein Uhr zog der groſſe Haufe wieder 


1) Albertsthaler. — *) Mark. — ) 11500 Albertschaler heißt es in der 
andern Schrift. 
22 
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nach dem Schloſſe. Man erhielt von dem Vorſatze dieſer Tumultuanten 
die bedenklichſten Nachrichten; als worunter Stürmen des Schloſſes, der 
Renthey, Mißhandlung verſchiedener Einwohner, und die äuſſerſten Aus— 
ſchweifungen in der Stadt, im Fall nicht ſogleich ihre Rechnung bezahlt 
würde, ſehr laut begriffen waren. Die Anſtalten des Vormittags mußten 
ſogleich wiederholt werden, und nun ſtand an der einen Seite das 
Hochfürſtl. Militair, und an der andern der wüthende Haufe vier bis fünf 
Stunden ſich ganz nahe gegenüber; die Soldaten bis an die Schloßbrücke, 
und die Aufrührer auf der Brücke ſelbſt. 

Im Schloſſe war das oberräthliche Collegium um den Herzog ver— 
ſammelt, und alle nur erſinnliche Mittel und Wege wurden angewandt, um 
dieſe [?] Unglücklichen zu retten. Obrigkeitliche Perſonen wurden zu wieder— 
holtenmalen an ſie abgeſchickt, welche aber immer mit den heftigſten Drohungen 
zurückgeſchickt wurden; „noch eine Stunde, ſagten ſie, wäre Bedenkzeit, und 
dann ſollte es ſchrecklich hergehen, und ſie würden ſodann die Kanonen und 
Waffen in ihren Händen haben.“ Es wurde nunmehro Abend, und unſer 
gnädigſter Landesfürſt ließ ſich weder durch ſeine zum Wohl rechtſchaffener 
Unterthanen von Gott verlängerten Jahre, noch von der rauhen Witterung 
abhalten, ſelbſt hinunter zu gehen. Er ging unbewafnet, ſelbſt mit ab— 
gelegtem Degen, im Gefolge 13) feiner Räthe, Hofleute und mehrerer ihm 
attachirten Perſonen hin, und blieb zwiſchen dem erſten und zweyten Peloton 
ſtehen, um hier durch ſeine nahe Gegenwart wirken zu Tonnen. Anſtatt 
des Erfolgs ereignete ſich ſogleich der erfte thätige Ausbruch von wildem 
Aufruhr. Ein Kaſten mit Papieren, welche zu dem Gerichts-Archiv der 
Oberhauptmanns-Gerichte gehörten, ſollte zu mehrerer Sicherheit nach dem 
Schloſſe tranfportirt werden. Man bemächtigte ſich deſſen mit Gewalt, 
unter dem Vorwande, daß Pulver darin wäre, und wollte ihn in das 
Waſſer werfen. Der Gerichts-Secretair, welcher ſich von dem Kaſten nicht 
entfernen ließ, betheuerte ihnen, daß es Papiere wären, welche das Wohl 
vieler tauſend Menſchen beträfen, und erhielt mit Mühe, daß ſie den Kaſten 
nach der Müller Herberge brachten, allwo er ihnen ſolchen aufſchloß, und 
da ſie kein Pulver darin funden, ihn wieder freygaben. Die fürſtlichen 
Stallpferde wurden indeß davon abgeſpannt, und die dabey befindlichen 
Stalleute mit vieler Mißhandlung gezwungen, mit den Pferden allein 
nach dem Schloſſe zu reiten. 

Noch gab man es nicht auf, den Auflauf durch Zureden zu ſtillen; 


1 — mit einem Gefolge? 
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ein jeder der Anweſenden beeiferte ſich dazu. Selbſt die commandirenden 
Officiere, ſo bewährt ihr und ihrer unter ſich habenden Truppen Dienſteifer 
und Treue ſich gezeigt hatten, brachten der Menſchlichkeit das möglichſte 
Opfer, als ſie eben im Begrif waren, zum Aeuſſerſten zu ſchreiten. Allein 
auch ihren dringendſten Zureden bey Vorſtellung des Ernſtes und der 
Gefahr, wurden die niedrigſten Inſulten und Schimpfreden entgegengeſetzt, 
und auch der gemeine Soldat mit dem muthwilligſten Spotte belegt. 
Unter einem betäubenden Lärmen und Schreyen, wobey man von Plün— 
derung der Renthey, von Aufpflanzung eines Freyheitsbaums 1) vor dem 
Schloſſe, u. ſ. w. ſprach, war man nicht mehr im Stande, die Menſchen 
zu bewegen, ſich auch nur um einen Schritt zu entfernen, ſondern ſie 
näherten ſich vielmehr dem Militair und dem Zugange des Schloſſes. 
Dieſes alles machte nun den Entſchluß nothwendig, Feuer geben zu laſſen. 
Vorher brauchte man aber noch die letzte Vorſicht, da man befürchtete, daß 
vielleicht es unter der Menge viele geben könnte, welche bloß die Neugier 
als Zuſchauer in die Nähe geführt hätte, und ließ daher laut ausruffen, 
daß ein jeder, welcher nicht zu der Parthey der Aufrührer gehörte, ſich ſo— 
gleich entfernen möchte, indem in dem Augenblick Ernſt gebraucht werden 
würde. Man machte auch durch dreymalige Rührung der Trommel noch— 
mals auf die Anſtalten zur Vollziehung des letzten Befehls aufmerkſam, 
deſſen Aufſchub ſchlechterdings unmöglich war. Eine Kanone wurde zuerſt, 
und zwar wie die Wirkung bewieß, nicht mit Benutzung der vortheilhafteſten 
Richtung, ſondern mit ſichtbarer Schonung abgebrannt, indem bey der ge— 
ringen wenige Schritte von der mit Menſchen angefüllten Brücke betra— 
genden Entfernung die Verheerung unter dem Volke kaum merkbar war. 
Als hierauf in demſelben Augenblick, dieſe Raſenden, anſtatt ſich zurück 
zu ziehen, noch durch Zurufen den Vorſatz blicken lieſſen, eindringen zu 
wollen, erfolgte der zweyte Kanonenſchuß, und eine Salve aus dem kleinen 
Gewehr der dabey poſtirten Soldaten Nun erſt zerſtreute ſich der ganze 
Haufe, und flohe nach der Stadt zurück, nachdem acht Getödtete auf der 
Stelle gefallen, und verſchiedene verwundet worden, von welchen letzteren 
noch vier an den empfangenen Wunden geſtorben ſind. 

Die todten Körper wurden unverzüglich nach dem Vorfall von ihren 
Freunden und Mitgeſellen abgefordert und verabfolgt. Der Herzog gieng 
in dieſer Zwiſchenzeit wieder nach dem Schloſſe zurück, und es war ſichtbar, 
wie viel ihm dieſe nothwendige Strenge gekoſtet hatte. Obzwar die Nacht 
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über wirklich nichts weiter vorgefallen, erforderten doch die Beſorgniſſe 
wegen der noch immer verlautbaren Drohungen einzelner Trupps, davon 
einer ſogar die Keckheit hatte, in einem fürſtlichen Haufe ohnweit des 
Schloſſes die Nacht durchzugehen, und dabey zu äuſſern, daß im Schloſſe 
kein Stein auf dem andern bleiben ſollte, die Fortſetzung der Militair— 
Anſtalten; und ſowohl der Fürſt als alle Einwohner brachten die ganze 
Nacht ohne Ruhe hin. Man bemerkte zwar dentlich des folgenden Tages, 
daß der unglückliche Auftritt des vorhergehenden einen wirkſamen Eindruck 
auf die Gemüther gemacht; inzwiſchen war die Gährung bey weitem noch 
nicht unterdrückt, und verſchiedene unruhige Bewegungen lieſſen noch immer 
das Aeuſſerſte befürchten. Wenn gleich der größte und beſſere Theil die 
betrübten Folgen, zu welchen er mit beygetragen, mit Abſcheu und Schau— 
dern überdachte, und wahre Reue fühlte, ſo war dennoch Schaam und 
Verzweiflung, ihre jo gedankenloſerweiſe gehäuften Schulden, dereu Tilgung 
ihnen in ihrem Rauſche nicht ihnen, ſondern ihrem Gegentheile obzuliegen 
geſchienen, nicht bezahlen zu können, bey allen ohne Ausnahme nunmehr 
ein dringender Antrieb zu gefährlichen Entſchlieſſungen, welche man zu 
fürchten hatte. Um dieſen zuvorzukommen, wurden zwar Maaßregeln 
genommen, welche alle traurige Folgen einzig und allein auf die Urheber 
davon unfehlbar bringen mußten; allein nun trat ein großmüthiges Mit— 
leiden unvermerkt ins Mittel, und das wohlwollende Beſtreben, dem 
augenſcheinlichen Bedürfniſſe auf das edelſte und menſchenfreundlichſte ab— 
zuhelfen, theilte ſich in kurzem dermaſſen mit, daß dieſes Hinderniß der 
allgemeinen Ruhe bald verſchwand 15). 

Der Erfolg davon äuſſerte ſich aufs ſchleunigſte dadurch, daß dieſe 
noch vor ganz kurzer Zeit zum Aeuſſerſten fähige Menſchen zum Theil 
friedlich an ihre Arbeit giengen, und überdem Abgeordnete nach dem Schloſſe 
ſchickten, welche demüthigſt und beſchämt um Vergebung und Gnade flehten. 
Dieſe wurde ihnen von ihrem Fürſten mit Huld und Güte bewilligt, und 
durch eine noch hinzugefügte höchſtgnädige Beſtätigung ihrer Schrangen-Rechte, 
bekräftiget und beſiegelt. Nach dieſer Handlung würden wir die menſchliche 
Natur beſchimpfen, wenn wir ſolch ein Ereigniß in unſerm Lande noch 
einmal als möglich annehmen wollten. 


Cruſe in ſeiner Geſchichte Curlands unter den Herzögen gedenkt der 
Revolte überhaupt mit keinem Worte, und doch liefert dieſe zu dem uner— 


) Das Nähere ſ. in der andern Schrift. 
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quicklichen Bilde des, wie längſt zuvor, fo auch damals in der Revolutions— 
zeit ſo arg zerrütteten Kurlands, das dann bereits nach Verlauf von zwei 
Jahren und einigen Monaten ſeine politiſche Exiſtenz völlig einbüßen mußte, 
einen nicht unweſentlichen Beitrag. Richter in ſeiner Geſchichte unſerer 
Provinzen beſpricht 16) den Mülleraufſtand nach der andern alten Schil— 
derung, aber man mag bei ihm nachleſen, in welchem Zuſammenhange die 
Begebenheit mit ſonſtigen ſtand, die vorangingen und folgten n). Man 
vergleiche noch v. Recke's Hiſtoriſche Nachrichten von dem Schloſſe zu 
Mitau, S. 7 16), und das von Winkelmann unter Nr. 6651 angeführte, 
mir nicht zugängliche Sammelwerk. 

Nachträglich. Als ich Obiges am 1. April 1870 in unſerer 
Geſellſchaft vortrug, war mir noch unbekannt, was man in der Kurlän— 
diſchen Geſellſchaft für Literatur und Kunſt ſchon am 4. Juni 1869 über 
die vermeintliche zigraſche Schrift vernommen hatte 16): Zigra, ein Lübecker, 
der erſt 1796 in's Land kam und 1843 in Mitau ſtarb, hat ſie gar nicht 
abgefaßt, ſondern einer Beilage zur Mitauſchen Zeitung vom December 
1792 entnommen, nur die Anfangszeile geändert und einige Titulaturen 
gekürzt. „In derſelben Zeitung, Stück 101, 102 und 103, finden ſich 
auch noch einige auf genannte Begebenheit bezügliche Erlaße des Herzogs.“ 


Ehſtniſche Wolfsſagen. 

Als der Teufel ſah, daß Gott ſich fo viele Geſchöpfe erſchaffen hatte, 
dachte er: „Warum hat er ſo viele Geſchöpfe, und ich habe nicht ein 
einziges? Ich will mir auch eine Kreatur verfertigen!“ Er nahm ein 
Holzſtück zur Hand und haute einen Wolf daraus; und weil er den aus 
Holz gemacht hat, iſt derſelbe bis auf den heutigen Tag ungelenk und hat 
einen ſteifen Rückgrat, ſo daß er ſich nicht umzuwenden vermag. 

Aber der Teufel konnte ihm nicht das Leben verſchaffen. Er über— 
legte ſich's allerſeits, und am Ende blieb ihm Nichts übrig, als daß er zu 
Gott hinging, ihn um Belebung für ſein Geſchöpf zu bitten. Gott ſagte: 
„Unter keiner andern Bedingung gebe ich ihm das Leben, als wenn du 
ihm ſagſt: Wolf, friß den Teufel auf!“ 

Der Teufel erſchrickt darüber, geht davon und denkt bei ſich: „Welchen 
Nutzen hätte ich davon? Ich werde mich doch nicht auffreſſen laſſen! 


1% 2, c, 226 f. — 1) So auch d. Baltiſche Monatsſchrift, Bd. 19, S. 7. — 
ID im 2. Bande der Monumenta Livoniae historica. — *) Sitzungs-Berichte der 
genannten Geſellſchaft aus — 1869, S. 17. 
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Ich will aber jenen Ausſpruch umkehren und ihm fagen: Wolf, friß 
Gott auf!“ So geht er davon und ſagt's dem Wolfe, der ſeiner Hände 
Werk war. Der Wolf kam nicht zum Leben. 

Der Teufel denkt hin und her, wie er ihm das Leben verſchaffe. 
Endlich ſteigt er auf einen Baum, ergreift eine lange Stange, berührt mit 
derſelben die Seike des Wolfes und ſagt: „Wolf, komm, friß den Teufel 
auf!“ — Im Wolfe iſt Leben, er erhebt ſich, ſieht zum Baume empor 
und will hinaufklettern; jedoch der Teufel entſchlüpfte ihm und wurde 
nicht erfaßt. 

Der Wolf beginnt durch's Land zu wandern, geht von Dorf zu 
Dorf und ſucht ſich einen Dienſt und bietet ſich an für das Geſchäft des 
Hirten. Die Leute nehmen ihn und ſtellen ihn als Hirten an, verſprechen 
ihm als Lohn von einem jeden Geſinde täglich ein ganzes Brot, welches 
die Geſindemutter alle Morgen auf einen der Pfoſten an der Pforte zu 
legen hat. Eine Bäuerin wollte es darum nicht thun, weil er ſo viel fraß. 

Vor Aerger geht der Wolf zu Gott klagen. Gott ſagt: „Geh, packe 
den Schneider da auf der Straße und friß ihn!“ Der Wolf macht ſich 
an den Schneider und will ihn freſſen. Der Schneider ſpricht: „Laß mich 
zuvor mit meiner Elle deinen Bauch ausmeſſen, ob ich auch Platz darin 
finde.“ Indem der Schneider das Maß zu nehmen beginnt, haut er ihm 
mit ſeiner Elle das Leder voll und geht ſeines Weges. 

Der Wolf kommt zum zweiten mal zu Gott klagen. Gott ſpricht: 
„Hinter dem Dorfe iſt ein Schwein; geh, friß das auf!“ Der Wolf kommt 
zum Schweine und will es freſſen. Das Schwein ſpricht: „Gedulde dich 
noch, bis ich dir zuvor mein ſchönes Stück vorgeblaſen habe.“ Das Schwein 
begann mit Schreien ſeine Muſik zu machen; Das hörten die Weiber im 
Dorfe, ſie liefen zuhauf, ſchlugen den Wolf, daß er genug bekam, und 
gingen davon, nachdem ſie das Schwein befreit hatten. 

Der Wolf begiebt ſich zum dritten mal zu Gott, ſeine Noth zu 
klagen. Gott ſpricht: „Siehe, dort auf dem Felde geht ein großer Hengſt 
weiden!“ Der Wolf fällt den Hengſt an. Der Hengſt ſpricht: „Lies an 
meinem Hinterfuße die Schrift, ob du mich freſſen kannſt.“ Der Wolf 
beginnt zu leſen; da holt der Hengſt mit einem Hinterbein gegen den 
Schädel des Wolfes dermaßen aus, daß das Hufeiſen zur Hälfte eindringt, 
und davon iſt dem Wolfe ſein Schädel ſo hart geworden, daß dieſer für 
eine Flintenkugel undurchdringlich bleibt. 

Der Wolf kommt zum vierten mal vor Gott klagen. Gott ſpricht: 
„Siehe, dort oben auf dem Berge iſt ein Widder mit großen Hörnern; 
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geh und friß ihn und laß mich alsdann in Ruhe!“ Der Wolf macht ſich 
an den Widder. Der Widder ſpricht: „Wohlan, geh hinab unten an den 
Berg und öffne den Rachen, damit ich vom Gipfel herab mit einer 
Wucht durch deinen Schlund in dich hineinzurennen vermag.“ Der Wolf 
harrt mit aufgeſperrtem Rachen unten am Berge, der Widder rennt mit 
Wucht den Berg herunter, trifft mit ſeinen Hörnern den Wolf an der 
Kinnlade und geht ſeines Weges. Beim Wolfe aber iſt von dieſer Zeit 
an das Maul geöffnet, wann er läuft. 

Der Wolf ging vor Aerger nicht wieder zu Gott, ſondern begann von 
jetzo durch den Buſch zu wandern und die von Gott geſchaffenen Weſen 
heimlich zu würgen. 

Ueberſetzt von J. J. Nocks 

nach einem mir aus St. Simonis mitgetheilten ehſtniſchen Texte. 

Bisher war nur die Sage von der Schöpfung und Belebung 
Iſengrim's, ohnehin mit mehreren Abweichungen, bekannt, jedoch nicht 
allein wie der Ehſte erzählt, ſondern auch der Inſelſchwede, der 
Lette und Littauer. Vgl. Pabſt, Bunte Bilder, 2, S. 111-113; 
Rußwurm, Eibofolke 8 359, 6; Desſelben Sagen aus Hapſal und der 
Umgegend, 1, Nr. 18; Desſ. Sagen aus Hapſal, der Wiek, Oſel und 
Runö, Nr. 174 und S. XVII; Schiefner in der Zeitſchrift Inland, 1862, 
Sp. 34. — Einige der oben mitgetheilten Sagen fanden ſich auch im 
weſtlichen Europa, vgl. J. Grimm's Reinhart Fuchs. 


Das Geiſterfeſt zu Tode. 

Eines Abends war ein alter Diener aus dem wiekiſchen Schloß Lode 
in's Dorf gegangen, wo er ſich im Kruge mit einigen Freunden unterhielt. 
Da ſeine Herrſchaft nicht zu Hauſe war, ließ er ſich Zeit und kehrte erſt 
um Mitternacht zum Schloſſe zurück. Als er ſich näherte, ſah er zu ſeinem 
größten Erſtaunen das ganze obere Stockwerk hell erleuchtet, und da er 
glauben mußte, daß ſeine Herrſchaft unvermuthet wieder augekommen ſei, 
befiel ihn eine große Angſt: denn alsdann mußte er vermißt worden ſein 
und konnte für den andern Morgen auf eine gute Tracht Prügel rechnen, 
zumal wenn auch Beſuch von Fremden daſein ſollte, bei deren Aufwartung 
thätig zu ſein er verpflichtet geweſen wäre. Was blieb zu thun? Sich zu 
überzeugen, ob die ganze Erſcheinung nicht etwa nur ein Blendwerk ſeiner 
geängſteten Sinne ſei, eilte er hinzu, ſetzte die Leiter an und guckte oben 
durch's Fenſter. Der große Saal war durch viele Lichter erhellt, aber 
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nicht feine Herrſchaft erblickte er, ſondern eine zahlloſe Menge kleiner Ge— 
ſtalten, die ſich in lebhaftem Tanze drehten; eine leiſe, liebliche Muſik 
tönte dazu, und ganz entzückt ſchaute er das Treiben der niedlichen Leutchen 
an, die ſich in ihrem Vergnügen durch ihn keineswegs ſtören ließen. Un— 
willkürlich klopfte er an's Fenſter, aber in demſelben Augenblick erhielt er 
auch von unſichtbarer Hand eine ſo derbe Ohrfeige, daß er von der Leiter 
herabſtürzte und halb bewußtlos liegen blieb. Als er ſich wieder beſonnen 
hatte und nach den Fenſtern hinaufblickte, waren die Lichter ausgelöſcht und 
Alles verſchwunden, auch ließ ſich hernach in den Zimmern nicht die geringſte 
Unordnung oder Veränderung ſpüren. Karl Rußwurm. 


Mündliche deutſche Mittheilung aus Hapſal. 
Vgl. „Teufels Hochzeit in Reval“, Greſſel's Revalſcher Kalender für 
1869, S. 55 f. 


Die Kreuze an der Kirche St. Martens. 

Zu St. Martens in der Wiek ſind auswärts an der Kirchenmauer 
drei ſteinerne Kreuze ſichtbar, das eine in beträchtlicher Höhe über dem 
Haupteingang im Weſten, das zweite an der Nordſeite dicht unter dem 
Dache, das dritte im Oſten, etwa anderthalb Faden über der Erde. Die 
Sage weiß, was dieſe Kreuze bedeuten. Als nämlich die Kirche erbaut 
wurde, geſchah es wunderbarer Weiſe, daß jedesmal Alles, was den Tag 
über aufgemauert worden war, bei nächtlicher Weile in die Erde ſank. Wie 
die Bauleute nun darüber in Verzweiflung waren, hat ihnen ein alter 
Ehſte folgendes Mittel, dadurch ſie dem Uebelſtande vorbeugen könnten, an 
die Hand gegeben: fie ſollten drei Leute Namens Mart gründlich autrinken 
und dann lebendig in den Bau einmauern, ſo würde dieſer endlich zu 
Stande kommen. Und ſo geſchah es; die drei Kerle wurden in beſagtem 
Zuſtande Abends eingemauert und darauf an den Stellen, wo Das ge— 
ſchehen war, die drei ſteinernen Kreuze in die Kirchenmauer geſetzt, wie ſie 
noch heutiges Tags zu ſehen ſind. Alſo war der Böſe gebannt, und der 
Ban wurde fortan nicht mehr unterbrochen. Jenem Umſtande aber, daß 
es drei Leute Namens Mart geweſen, die durch ihren Tod den Bau ge— 
fördert hatten, verdankt die Kirche ihren Namen Martens. 


„Nach deutſcher ſchriftlicher Mittheilung aus St. Martens im 
Jahre 1859. 
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